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In den ersten drei Monaten dieses Jahres 
verloren zwei Krefelder Mitarbeiter bei We- 
geunfällen ihr Leben, im vergangenen Jahr 
zwei Dortmunder Mitarbeiter. 15710 Tote 
und 432770 Verletzte forderte der Straßen- 
verkehr im vergangenen Jahr insgesamt in 
der Bundesrepublik und in Westberlin. Das 
sind erschütternde Zahlen. Wenn man dann 
erfährt, daß nahezu die Hälfte aller tödli- 
chen Unfälle der bei den Berufsgenossen- 
schaften versicherten Beschäftigten der ge- 
werblichen Unternehmen Ver ke h r sUnfälle 
sind, darf der Kampf gegen den Verkehrs- 
unfall zu den vordringlichsten Aufgaben 
auch der Unternehmen gezählt werden. Aber 
wie soll und kann diese Aufgabe gelöst 
werden? 

Was auch immer an Aufklärungsarbeit ge- 
leistet wird, welche Hinweise auch immer in 
Form von Plakaten, Broschüren, Vorträgen 
und Verkehrserziehungsfilmen gegeben wer- 
den, letzten Endes wird die Aufgabe nur 
erfolgreich bewältigt werden können, wenn 
alle Verkehrsteilnehmer sich ent- 
sprechend verhalten, wenn jeder ein- 
zelne Mensch, jeder einzelne Mitarbeiter für 
seine eigene und die Sicherheit der anderen 
sorgt. Was bedeutet das? 

Zunächst einmal die korrekte Befolgung der 
Verkehrsvorschriften. Es ist immer wieder 
— täglich und stündlich — erschreckend zu 
beobachten, wie viele sich über die Ver- 
kehrsvorschriften hinwegsetzen. Das gilt für 
die Fußgänger genauso wie für die Rad- 
fahrer und die motorisierten Verkehrsteil- 
nehmer. Man mag mit dieser oder jener 
Vorschrift in der Verallgemeinerung nicht 
einverstanden sein, man mag als Fußgänger 
die rote Ampel als lästig empfinden, wenn 
zufällig weit und breit kein Fahrzeug in der 
Nähe ist, man mag es als Radfahrer nicht 
begreifen, daß Nebeneinanderfahren auch in 
stillen Straßen verboten ist, man mag als 
Kraftfahrer die Geschwindigkeitsbeschrän- 
kung auf dieser oder jener Ausfallstraße für 
überflüssig halten, der Kampf gegen den 
Verkehrsunfall, der allzu häufig ein Verkehrs- 
tod ist, kann nur gewonnen werden, wenn 
trotzdem alle alle Verkehrsvorschriften be- 
folgen. Sie sind nun einmal die Grundlage 
der Sicherheit des Straßenverkehrs. 

Ein weiterer Punkt, der die Fahrzeughalle: 
betrifft, ist die Verkehrssicherheit des Fahr 
zeugs. Bremsen, Bereifung und Be 
leuchtung sind die drei ,,B’s”, die voi 
allen Dingen und 100%ig in Ordnung seif 
müssen. Hier bedeutet jedes Schludern un- 
mittelbare Gefahr für den Fahrzeugbenutze' 
selbst, aber auch für die anderen Verkehrs- 
teilnehmer. Jeder, der auch nur den gering- 
sten Zweifel am verkehrssicheren Zustanc 
seines Fahrzeugs oder eines Teiles davon 
hat, überprüfe es sofort oder lasse es über- 
prüfen. Das muß sein. 

Eine dritte wichtige Forderung, die für alls 
gilt, kommt am besten in dem Slogan ,,Auger 
auf im Straßenverkehr” zum Ausdruck. Jeds 
Gleichgültigkeit, jede Unachtsamkeit, jeds 
private Ablenkung, ganz zu schweigen vor 
Müdigkeit und Erschöpfung, kann die furcht- 
barsten Folgen haben. Die heutige Verkehrs- 
dichte zwingt einfach dazu, sich im Straßen- 
verkehr auf den Straßenverkehr und nur aul 
den Straßenverkehr zu konzentrieren. Das 
erfordert Wachsamkeit und Disziplin. Ohus 
sie geht es nicht. 

Und noch eins: Rücksichtnahme. Da- 
mit ist nicht nur Rücksichtnahme auf Kinde: 
oder kranke, gebrechliche und alte Men- 
schen gemeint, eine solche Rücksichtnahmr 
muß unter allen Umständen völlig selbstve: 
ständlich sein. Gemeint ist damit auch dis 
Rücksichtnahme der Verkehrsteilnehmer un- 
tereinander und miteinander. Es geht dabe 
nicht nur um das gute Benehmen, für das 
Rücksichtnahme ein Gradmesser ist, es gehl 
dabei in höchstem Maße ebenso um dis 
Sicherheit. Selbst wenn es innerlich mancti- 
mal schwerfallen sollte — noch gibt es js 
viele Rüpel im Straßenverkehr — lassen vti 
uns nicht verleiten, es ihnen gleichzutua 
zwingen wir uns auch dann zur Rücksicht- 
nahme. Wie leicht kann es sonst passieren 
daß wir ein Menschenleben auf dem Ge- 
wissen haben, ohne vielleicht vor dem Ge 
setz schuldig zu sein. 

Die Verkehrssicherheitstage gaben den äu- 
ßeren Anlaß zu dieser Betrachtung. Es wäre 
sehr zu wünschen, wenn ihre innere Be 
rechtigung anerkannt und ihr I n hat 
von allen beachtet würde. 
Wir wollen es hoffen und wünschen! 
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Weichen 
für die 
Zukunft 
gestellt 
DEW-Hauptversammlung 
und Geschäftsbericht 

Aufsichtsratsvorsitzender Dr. Sohl leitete 
die 13. ordentliche Hauptversammlung un- 

seres Unternehmens, die am 31. März wie- 

der im Krefelder Hof stattgefunden hat. Die 

einzelnen Tagesordnungspunkte wurden zü- 

gig und ohne Komplikationen abgewickelt. 

In den einleitenden Ausführungen von Vor- 

standsvorsitzer Dr. Spethmann kam die 
Sorge um die Erlösentwicklung zum Aus- 

druck, die trotz des hohen Umsatzes (Stei- 

gerung im letzten Geschäftsjahr um rd. 20% 
auf die Rekordhöhe von 709 Millionen DM) 

wenig befriedigend ist. 

Da wir anschließend den Geschäftsbericht 

des Vorstandes über die Entwicklung im 

letzten Geschäftsjahr (1.10.64 bis 30.9.65) 

veröffentlichen, wollen wir aus der Rede 
von Dr. Spethmann nur die Ausführungen im 

Wortlaut wiedergeben, die sich mit der Ent- 

wicklung im jetzt laufenden Geschäftsjahr 

befassen. Er sagte u. a.: 

• Unter dem Einfluß der eingangs dargestell- 
ten Marktentwicklung ging der mengenmä- 
ßige Auftragseingang der westdeutschen 

Edelstahl-Industrie in den ersten fünf 
Monaten des laufenden Geschäftsjahres ge- 
genüber dem Monatsdurchschnitt 1964/65 

um 2,8% zurück. Bei DEW ist der wertmäßi- 

ge Auftragseingang in den ersten fünf 

Monaten des laufenden Geschäftsjahres so- 

wohl niedriger als im gleichen Vorjahres- 

zeitraum als auch im Durchschnitt des Ge- 

schäftsjahres 1964/65. 

Der DEW-Umsatz lag mit rd. 57 Mill. DM 

im Durchschnitt der Monate Oktober bis 

Februar zwar über dem Stand im entspre- 

chenden Vorjahreszeitraum, erreichte je- 

doch ebenfalls nicht den Durchschnitt des 

Berichtsjahres. 

Da unser wertmäßiger Auftragseingang in 

den ersten fünf Monaten dieses Geschäfts- 

jahres unter dem Umsatz lag, verminderte 

sich unser Auftragsbestand. Er ist am 

1. März mit 225 Mill. DM rd. 12% geringer als 

ein Jahr zuvor. 

Bei verminderten Umsätzen und weiterhin 

gedrückten Preisen ist das Ergebnis im 

laufenden Geschäftsjahr bisher unbefriedi- 

gend. Wir stecken in roten Zahlen. Die wei- 

tere Ergebnisentwicklung wird wesentlich 

vom zukünftigen Geschäftsverlauf, der sich 

daraus ergebenden Kostenentwicklung und 

von der Lohn- und Gehaltsentwick- 

lung in der Stahlindustrie abhängen. 

Angesichts der derzeitigen Erlös-, Kosten- 

und Auftragslage geht jede Lohnerhöhung 

zu Lasten der Substanz und der internatio- 

nalen Wettbewerbsfähigkeit der deutschen 

Edelstahlindustrie. Dasselbe gilt für die Ar- 

beitszeitverkürzung. 

Bei DEW dürfte die Beschäftigung bis Ende 

des Geschäftsjahres so verlaufen, daß wir 

den Vorjahresumsatz hoffen halten zu kön- 

nen. Mit einer nachhaltigen Ergebnisverbes- 

serung können wir allerdings wegen der er- 

warteten Kostensteigerungen bei unverän- 

dert schlechten Erlösen auch im laufenden 

Geschäftsjahr noch nicht rechnen. 

Nach den Ausführungen von Dr. Spethmann 

bildete die Vorlage des Geschäftsberichtes 

den 1. Punkt der Tagesordnung. Es folgten 

die Neuwahlen zum Aufsichtsrat, da drei 

Aufsichtsratsmitglieder mit Ablauf des letz- 

ten Geschäftsjahres aus dem DEW-Auf- 

sichtsrat ausgeschieden sind. Es sind dies: 

Dr.-Ing. E. h. Gustav M ö 11 e n b e r g , Dr.-Ing. 

Alfred Michel und Bundesarbeitsminister 

Hans Katzer. Dr.-Ing. E. h. Gustav Möllen- 

berg gehörte seit 1954 als Vertreter der An- 

teilseigner unserem Aufsichtsrat an. Er 

konnte am 1. Januar 1966 seinen 80. Ge- 

burtstag feiern, worüber wir im Mitteilungs- 

blatt berichteten. Ebenfalls von der Anteils- 

eignerseite war Dr.-Ing. Alfred Michel 1959 

in den DEW-Aufsichtsrat gewählt worden. 

Dr. Michel war von 1950 bis zu seiner Pen- 

sionierung (1965) technisches Vorstandsmit- 

glied der August Thyssen-Hütte AG. Nur 

wenige Jahre hat Hans Katzer, 1964 von der 

Arbeitnehmerseite gewählt, unserem Auf- 

sichtsrat angehört. Nach seiner Ernennung 

zum Bundesarbeitsminister war ein weiteres 

Verbleiben in unserem Aufsichtsrat nicht 

mehr möglich. Dr. Sohl dankte den schei- 

denden Aufsichtsratsmitgliedern mit herzli- 

chen Worten für ihre verdienstvolle Mit- 

arbeit und die Anteilnahme, die sie unserem 

Unternehmen entgegengebracht haben. Die 

Neuwahl brachte mit Dr. mont. Hermann 

Brandi, Dr.-Ing. Richard Risser (beide 

Anteilseignerseite) und Karl-Heinz Hoff- 

mann (Arbeitnehmerseite) drei neue Ge- 

sichter in den Aufsichtsrat. Dr. Hermann 

Brandi, bis 1965 Vorstandsvorsitzer von 

Phoenix-Rheinrohr (Thyssen Röhrenwerke 

AG), jetzt technisches Vorstandsmitglied der 

ATH, ist langjähriger 1. Vorsitzer des Arbeit- 

geberverbandes Eisen- und Stahlindustrie. 

Dr.-Ing. Richard Risser, bis 1964 Vorstands- 

vorsitzer der Niederrheinischen Hütte, ge- 

hört ebenfalls dem ATH-Vorstand an. Karl- 

Heinz Hoffmann, der als Nachfolger von 

Hans Katzer gewählt wurde, ist Hauptge- 

schäftsführer der CDU-Sozialausschüsse. Wir 

werden im Laufe des Jahres die drei neuge- 

wählten Aufsichtsratsmitglieder ausführlich 

in unserer Porträt-Reihe vorstellen. — Nach- 

dem Vorstand und Aufsichtsrat einstim- 

mig Entlastung erteilt worden war und auch 

die anderen Tagesordnungspunkte Erledi- 

gung gefunden hatten, schloß Dr. Sohl die 

13. ordentliche Hauptversammlung, die allen 

Teilnehmern die Gewißheit gegeben haben 

dürfte, daß die Weichen bei DEW für die 

Zukunft gut und richtig gestellt sind. Im 

Folgenden nun der Geschäftsbericht des 

Vorstandes über das Geschäftsjahr 1964/65. 
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Umsatz in Mill. DM Inland Ausland Gesamt 

Allgemeine Entwicklung 

ln dem unserem Geschäftsjahr 1964/65 ent- 
sprechenden Zeitraum stiegen in der Bun- 
desrepublik die Ausgaben für Verbrauchs- 
und Investitionsgüter im Vergleich zum Vor- 
jahr stark an. Im gleichen Zeitraum blieben 
die Lieferungen der westdeutschen Industrie 
— trotz einer Erhöhung um 7,5% — hinter 
den gestiegenen Auftragseingängen zurück. 
Die Lage war gekennzeichnet durch Aus- 
lastung der Kapazitäten, verkürzte Arbeits- 
zeit und fehlende Arbeitskräfte. 

Die Investitionsgüterindustrie, in die über 
80% der inländischen Edelstahllieferungen 
gehen, konnte ihre Erzeugung besonders 
stark, nämlich um 9,1%, erhöhen gegenüber 
einer Steigerung von 7,2% in 1963/64. Die 
für die Verarbeitung von Edelstahl wichtig- 
sten Zweige der Investitionsgüterindustrie 
haben ihre Produktion wie folgt gesteigert: 

Fahrzeugbau 5,4% 
Maschinenbau 7,6% 
EBM-Industrie 10,3%. 

Allerdings konnte die Investitionsgüterindu- 
strie den im ersten Quartal des Berichts- 
jahres erreichten sehr hohen Stand von Er- 
zeugung, Auftragseingang und Umsatz nicht 
ganz halten; die vierteljährlichen Zuwachs- 
raten nahmen im Verlaufe des Berichtsjah- 
res gegenüber den jeweils gleichen Zeit- 
räumen des Vorjahres ab. 

Aufgrund dieser Entwicklung stieg der men- 
genmäßige Auftragseingang der westdeut- 
schen Edelstahlindustrie aus dem Inland in 
der ersten Hälfte des Berichtsjahres an und 
verringerte sich in der zweiten. Der Auf- 
tragseingang aus dem Ausland verminderte 
sich um rd. 17%, vor allem wegen der rück- 
läufigen Beschäftigung bei Edelstahlverar- 
beitern in Ländern der Montanunion. Insge- 

samt ging der Auftragseingang der Edel- 
stahlindustrie nur um rd. 2% zurück. Er lag 
jedoch in der zweiten Hälfte des Berichts- 
jahres gegenüber dem gleichen Zeitraum 
des Vorjahres um 13% tiefer. 

Die Edelstahl-Rohstahlerzeugung der Bun- 
desrepublik erhöhte sich im Berichtsjahr um 
8,8% auf 3,2 Mill. t. Da die gesamte Roh- 
stahlerzeugung in dieser Zeit nur um 3,9% 
anstieg, erhöhte sich der Edelstahlanteil 
hieran von 8,2% in 1963/64 auf 8,5% im ab- 
gelaufenen Geschäftsjahr. 

Die Lieferungen der Edelstahlindustrie wa- 
ren im Berichtsjahr 14% höher als im Vor- 
jahr. Bei unveränderter Höhe der Exporte 
lag dieser Zuwachs allein im Inland. 

Seit dem 1. Quartal 1965 überstiegen die 
Lieferungen der Edelstahlindustrie ihre Auf- 
tragseingänge. Der Auftragsbestand der 
Edelstahlindustrie ging im Laufe des Be- 
richtsjahres um 33% zurück, und zwar aus 
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Rohstahlerzeugung sM-stahi Eiektrostahi 

Inlandsaufträgen um 36%, aus Auslandsauf- 
trägen um 22%. 
Unter Berücksichtigung der Importe, die bei 
Walz- und Schmiedefertigerzeugnissen aus 
legiertem Edelstahl im Berichtsjahr gegen- 
über 1963/64 um 71% anstiegen, lag die Ver- 
sorgung der Edelstahlverarbeiter über ihrem 

tatsächlichen Verbrauch und führte dadurch 
zur Erhöhung ihrer Läger. Der Rückgang 
des inländischen Auftragseinganges der 

Edelstahlindustrie seit dem 2. Quartal 1965 
ist nicht nur auf die abnehmende Beschäf- 
tigung der Investitionsgüterindustrie und die 

gestiegenen Importe, sondern auch auf kurz- 
fristigere Dispositionen der Verarbeiter und 
Ihr Bestreben nach Normalisierung ihrer 

Edelstahlvorräte zurückzuführen. 
Ule seit langem unbefriedigende Preissitua- 
tion auf dem Edelstahlmarkt hat sich im 
Laufe des Berichtsjahres infolge des ver- 

schärften internationalen Wettbewerbs wei- 
ter verschlechtert. 

Absatzlage 

Unser Unternehmen erzielte im Berichtsjahr 
seinen bisher höchsten Umsatz. Mit 709 Mill. 
DM liegt er um 20% über dem des Vorjahres. 
Der Inlandsumsatz erhöhte sich um 22,1%, 
der Auslandsumsatz um 9,5%. Der Anteil 
des Exports am Gesamtumsatz ging daher 
von 15,4% auf 14,1% zurück. 

An diesem Umsatzanstieg waren auf Grund 
unserer erweiterten Kapazitäten im Werk 
Krefeld vor allem Kaltbreitband aus rost- 
freiem Stahl sowie Stabstahl, Walzdraht und 
kaltgepilgerte Rohre für Wälzlager beiteiligt. 
Aber auch in den Erzeugnissen unserer 
Außenwerke konnte der Umsatz gesteigert 
werden. 

Der Auftragseingang war im Berichtsjahr um 
8,2% höher als im Vorjahr. Er stieg aller- 
dings nur im Inlandsgeschäft, und zwar um 

11,4%; der Auftragseingang aus dem Aus- 
land ging um 8,9% zurück. 
Während im Geschäftsjahr 1963/64 der Auf- 
tragseingang den Umsatz erheblich übertrof- 
fen hatte, lag er im Berichtsjahr nur noch 
knapp darüber, in seinem letzten Quartal so- 
dann erstmalig darunter. Der Auftragsbe- 
stand hatte daher am Ende des Geschäfts- 
jahres etwa die gleiche Höhe wie zu 
Beginn. 
Unser Unternehmen ist im laufenden Ge- 
schäftsjahr aufgrund des zweiten Sendzimir- 
gerüstes, der Blankglühanlage, der neuen 
Feinstraße und der erweiterten Kaltpilgerei 
in der Lage, den gestiegenen Anforderungen 
der Kundschaft bei rostfreiem Kaltbreitband, 
kaltgewalztem Blech, Stabstahl, Walzdraht 
und Wälzlagerrohren qualitativ und quantita- 
tiv in wachsendem Maße gerecht zu werden 
und seine Marktstellung auf diesen Sektoren 
zu stärken. Im laufenden Geschäftsjahr rech- 
nen wir mit einer weiteren Festigung unse- 
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Belegschaft Gastarbeiter 

rer Positionen, wenngleich wir die allge- 
meine Marktentwicklung zurückhaltend be- 
urteilen. 

Erzeugung 

Unsere Anlagen waren im Berichtsjahr gut 
beschäftigt. 

Die Rohstahlerzeugung lag um knapp 2% 
unter der des Vorjahres. Der Anteil des 
Elektrostahls betrug 83%, der des SM-Stahls 
17%. 

Im Werk Krefeld lag die Produktion von Halb- 
zeug für den Verkauf auf der Höhe des Vor- 
jahres. Die Walzstahlfertigerzeugung konnte, 
vornehmlich auf Grund der Inbetriebnahme 
der neuen Feinstraße und des zweiten Send- 
zimirgerüstes, um 61% gesteigert werden. 
Die Erzeugung von Rohren stieg um 28% 
und erreichte damit einen neuen Höchst- 

Lohnempfänger 

stand, ebenso die Blankstahlherstellung, die 
um 17% zunahm. 

Das Hammerwerk Werdohl erhöhte seine Er- 
zeugung um 7%. 

Werk Remscheid verzeichnete eine Erzeu- 
gungssteigerung der Gesenkschmiede und 
des Hammerwerks von 4% und der Mecha- 
nischen Werkstatt von 10%. 

Im Werk Bochum stieg die Produktion von 
Gußerzeugnissen um 18%. Die Elektroden- 
fertigung erreichte den Vorjahrsstand. 

Die Magnetfabrik Dortmund erhöhte ihre Er- 
zeugung um 13%. 

Versorgungslage 

Die Inlandsschrottpreise blieben im Berichts- 
jahr im Vergleich zum Vorjahr unverändert. 
Durch die erheblich angestiegenen Ausfuh- 
ren - im wesentlichen nach Italien — reichte 

Gehaltsempfänger Gesamt 

das inländische Schrottaufkommen nicht 
aus, um den Bedarf im Bundesgebiet zu 
decken. Ein Ausgleich wurde daher durch 
Importe aus dritten Ländern vorgenommen 
Unser Unternehmen ist mit den entsprechen- 
den Mengen daran beteiligt. Gegenüber der 
Inlandspreisen mußte ein höherer Ankauf 
preis in Kauf genommen werden. 

Stahleisen wurde im Rahmen unseres Be- 
darfs in ausreichendem Umfang bezogen. 

Bei Ferro-Legierungen und Legierungsmetal- 
len — ausgenommen Molybdän — traten kei- 
ne Beschaffungsschwierigkeiten ein. Koster- 
Verteuerungen ergaben sich bei Wolfram. 
Die Versorgung mit Molybdän durch die tra- 
ditionellen amerikanischen und chilenischen 
Produzenten war unzureichend, so daß auch 
im Berichtsjahr nicht unerhebliche Mengen 
zu überhöhten Preisen beschafft werden 
mußten. 
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Entwicklung der Löhne und Gehälter in Mill. DM 

Der Preisanstieg bei Hilfs- und Betriebsstof- 

fen, Werksgeräten und Reserveteilen hielt 

auch im Geschäftsjahr 1964/65 an. 

Brennstoffe und Energie standen in ausrei- 

chendem Maße zur Verfügung. 

Technische Entwicklung 
und Forschung 

Entwicklung und Forschung waren im be- 

sonderen Maße auf zwei Schwerpunkte aus- 

gerichtet: 

die Verbesserung der Gleichmäßigkeit 

unserer Erzeugung bei gesteigerten An- 

sprüchen, 
die Straffung und Bereinigung unseres 

Erzeugungsprogrammes. 

Im Zusammenhang mit neuen Erzeugungs- 

anlagen, wie dem Stab- und Drahtwalzwerk, 
der zweiten Sendzimiranlage mit Blankglüh- 

anlage, dem 12-t-Vakuum-Lichtbogenofen 

und dem Vakuum-Induktionsofen sind eine 

Vielzahl qualitativer Entwicklungsprogramme 

vorangetrieben worden. Insbesondere die 

Erzeugung von Superlegierungen für die 

Chemie und die Luft- und Raumfahrt hat 

im letzten Jahr bemerkenswerte Fortschritte 

gemacht. 

Zur Erforschung der Mikrostruktur metalli- 

scher Werkstoffe und zur besseren Beherr- 

schung metallurgischer Vorgänge in der 

Praxis wurde im Forschungsinstitut Krefeld 

eine Eiektronenstrahl-Mikrosonde in Betrieb 

genommen. 

Investitionen 

Die Anlagenzugänge betrugen im Berichts- 

jahr 52 357 000 DM. 

Davon entfallen rund zwei Drittel auf Werk 

Krefeld mit den Schwerpunkten Feinstraße 

(Glüherei und Zurichterei), Rohrwerk (Kalt- 

pilgermaschinen) und Kaltbandwerk (Blank- 

glühanlage). 

Werk Bochum ist mit 13% beteiligt. Der 

Hauptanteil entfällt auf den Ankauf der bis- 

her gepachteten Werksgrundstücke. 

Die Zugänge im Werk Remscheid, die 12% 

der Gesamtinvestitionen ausmachen, dienen 

dem weiteren Ausbau der Verarbeitungsbe- 

triebe. 

Alle übrigen Investitionen beziehen sich auf 

kleinere Einheiten von Ersatz- und Ergän- 

zungsinvestitionen. 

Belegschaft und Sozialwesen 

Die Zahl unserer Mitarbeiter erhöhte sich 

im Berichtszeitraum um 561 auf 14974. Das 

ist der höchste Belegschaftsstand seit Grün- 

dung der DEW. Die Zahl der Mitarbeiter im 
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Unsere neuen 
Aufsichtsratsmitglieder: 

Karl-Heinz Hoffmann, 
der Vorsitzende 
der CDU-Sozialausschüsse, 

Dr.-Ing. Richard Risser und 

Dr. mont. Hermann Brandi, 

beide vom Vorstand der ATH 

Lohnverhältnis erhöhte sich um 403 auf 
11 624, die der Mitarbeiter im Angestellten- 
verhältnis um 158 auf 3350. Die Relation 
zwischen Arbeitern und Angestellten blieb 
unverändert bei 3,5 :1. 

Da der inländische Arbeitsmarkt restlos aus- 
geschöpft ist, mußten wiederum Gastarbeiter 
aus Griechenland und der Türkei angewor- 
ben werden. Die Zahl der ausländischen Mit- 
arbeiter stieg um 491 auf 2052. Der Anteil 
der Gastarbeiter an der Gesamtzahl der Mit- 
arbeiter im Lohnverhältnis erhöhte sich da- 
durch von 13,6% auf 17,4%. 

Der Personalaufwand vergrößerte sich durch 
die gestiegene Belegschaftszahl, durch Ta- 
riferhöhungen sowie durch Mehrarbeitsstun- 
den um 20,4 Mill. DM auf 191,0 Mill. DM. 

Auf eine DM Umsatz entfielen 27 Pfennige 
für Löhne und Gehälter, soziale Abgaben 
und soziale Leistungen, einschließlich Al- 
tersversorgung und Wohnungsbau. 

Der Durchschnittsstundenlohn erhöhte sich 
um 26 Pfennige auf 4,41 DM. Die Zahl der 
Mehrarbeitsstunden stieg infolge erhöhter 
Produktion und fehlender Arbeitskräfte von 
12,8 auf 13,9 pro Mann und Monat. 

Der durchschnittliche Krankenstand ist im 
Geschäftsjahr 1964/65 um 0,3 auf 5,1% ge- 
stiegen. Grund für diese Entwicklung ist der 
stärkere Anteil der Gastarbeiter an der Ge- 
samtbelegschaft und die dadurch bedingte 
höhere Unfallziffer. 

Trotz verstärkter Bemühungen um die Sen- 
kung der Unfallziffer stiegen die Unfälle, be- 
zogen auf 1000 Versicherte, um 0,8 auf 13,8. 
Das Durchschnittsalter unserer Mitarbeiter 
beträgt 38, die durchschnittliche Werkszuge- 
hörigkeit 9 Jahre. 

Die Qualität der Ausbildung in unseren Lehr- 
werkstätten und kaufmännischen Ausbil- 
dungsabteilungen wurde durch den erfolg- 
reichen Lehrabschluß von 132 gewerblichen 
und 47 kaufmännischen Lehrlingen im Ge- 
schäftsjahr 1964/65 bestätigt. Als durch- 
schnittliches Prüfungsergebnis erzielten un- 
sere gewerblichen Lehrlinge die Note 2,4, un- 
sere kaufmännischen Lehrlinge die Note 2,2. 

Zur Zeit befinden sich 545 gewerbliche und 
135 kaufmännische Lehrlinge in der Berufs- 
ausbildung. Unser Ausbildungsziel ist nicht 
nur die Heranbildung zum qualifizierten 
Facharbeiter und tüchtigen Kaufmann, son- 
dern auch zum aufgeschlossenen und ver- 
antwortungsbewußten Staats- und Wirt- 
schaftsbürger. 

Die Zahl der Werksrentner hat sich von 
1754 am 30.9.1964 auf 1849 am 30.9.1965 
erhöht. Damit kommt auf 8 Mitarbeiter 1 
Werksrentner. 

Für die Altersversorgung wurden im Be- 
richtsjahr 3 203000 DM aufgewendet. 

Die Zuführung zu den Pensionsrückstellun- 
gen betrug 3 498000 DM. 

Im Berichtsjahr wurden für den Bau von 
355 Wohnungen Werksmittel in Höhe von 
DM 4724000 bewilligt. Die Wohnungen wer- 
den voraussichtlich bis zum 30.6.1966 be- 
zugsfertig. Die Zahl der Wohnungssuchen- 
den hat sich um 207 auf 1108 verringert. 

Insgesamt wurden seit der Währungsreform 
einschließlich des abgelaufenen Geschäfts- 
jahres 3770 Wohnungen mit Hilfe von Werks- 
mitteln erstellt. 

Im Geschäftsjahr 1964/65 betrugen 
die sozialen Abgaben  17 354000 DM 

- 11% der Lohn- und 
Gehaltssumme 

die sonstigen sozialen 
Aufwendungen   

= 5,6% der Lohn- und 
Gehaltssumme 

Von den sonstigen sozialen 
Aufwendungen entfielen auf 
das Weihnachtsgeld  

auf die Jahresabschlußvergü- 
tung an die Belegschaft für 
das Geschäftsjahr 1963/64 . . 

und auf verschiedene Auf- 
wendungen für die Beleg- 
schaft (Werksküche, Unter- 
stützung, Erholungskuren, 
kulturelle Einrichtungen u. a.) 

Beteiligungen 

Die Vereinigte Edelstahl AG, Glarus/Schweiz 
in der unsere ausländischen Verkaufsgesell- 
schaften zusammengefaßt sind, erhöhte im 
abgelaufenen Geschäftsjahr ihr Grundkapi- 
tal von 2,3 Mill, sfr auf 3,3 Mill. sfr. Die 
Kapitalerhöhung erfolgte im Zusammenhang 
mit der Übernahme weiterer Finanzierungs- 
aufgaben. 

Der Umsatz unserer ausländischen Ver- 
kaufsgesellschaften stieg im Berichtszeit- 
raum leicht an. 

Die Contimet GmbH, Krefeld, weist für das 
Berichtsjahr eine starke Umsatzsteigerung 
und ein befriedigendes Ergebnis aus. 

Bei der AEG — Elotherm GmbH, Remscheid- 
Hasten, betrug die Umsatzsteigerung im Be- 
richtsjahr 33% gegenüber 25% im Vorjahr. 
Die Gesellschaft weist ein unverändert gutes 
Ergebnis aus. 

Der Geschäftsumfang der Sinterstahl GmbH. 
Füssen, hat sich im abgelaufenen Geschäfts- 
jahr wiederum stark ausgeweitet. 

Bei der Efradur-Werk GmbH, Frankfurt, ei- 
nem Unternehmen, das sich mit der Her- 
stellung von Werkzeugen für die Stahlbear- 
beitung befaßt, stieg der Umsatz im Berichs- 
jahr um 50%. 

Ergebnis 

Im abgelaufenen Geschäftsjahr wurde trotz 
einer 20%igen Umsatzsteigerung das Ergeb- 
nis des Vorjahres nicht erreicht. 

Die Abschreibungen stiegen von 40 Mill. DM 
im vergangenen Jahr auf 57,5 Mill. DM. Die 
um 20,4 Mill. DM erhöhten Personalkostee 
sowie die Mehraufwendungen für Roh-, Hilfs- 
und Betriebsstoffe und Zinsen von insgesamt 
21,1 Mill. DM konnten durch die erhebliche 
Umsatzsteigerung aufgefangen werden. 

Nach Verrechnung des auf uns entfallender 
Anteils an Ertragsteuern stellt sich das Er- 
gebnis auf 1 140000 DM. 

Dieses Ergebnis wird auf Grund des Ge- 
winn- und Verlustausschließungsvertrages 
mit der August Thyssen-Hütte AG, Duisburg 
Hamborn, abgerechnet. 

8 784 000 DM 

5 532 000 DM 

1 918 000 DM 

1 334000 DM 
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DAS PORTRÄT 

Dr. Hans-Günther Sohl 

..Nach dem Abitur habe ich mir ernsthaft 
überlegt, Pianist zu werden", so Dr. Hans- 
Günther Sohl. Welche Rolle spielt doch 
der Zufall — oder war es Bestimmung?! 
Heute ist er Dirigent eines der größten Or- 
chester in der gewaltigen Sinfonie von Ei- 
sen, Stahl und Kohle - der musikalische 
Vergleich liegt nahe — und die Tonsprache 
dieses Orchesters ist hart, voller Spannung 
und Anspannung, ihr sind die Dissonanzen 
so wenig fremd wie der atemlose Schwung. 
Aber in seinen wenigen Freizeitstunden fin- 
det er immer wieder gerne zur Musik zu- 
rück - in der Freude des Hörens und im 
selten gewordenen Spiel der eigenen Hände 
auf den weißen und schwarzen Tasten. 

Vielleicht ist es gerade das Künstlerische 
in ihm, das Eingebettetsein in die schöpferi- 
schen Ströme, die den Menschen von An- 
beginn das Außergewöhnliche ermöglichten, 
das ihn befähigt hat, seine große Nach- 
kriegsaufgabe, die Schaffung eines starken, 
einheitlichen und in sich geschlossenen 
Stahlkonzerns aus Trümmern, zersprengten 
Überresten und auseinanderstrebenden Ein- 
zelentwicklungen, zu erfüllen und das ihm 
die überzeugende Kraft gibt, diesem — sich 
im harten Konkurrenzkampf immer wieder 
neu bewähren müssenden — Stahlgiganten 

richtungweisend vorzustehen. 

Es ist eine Aufgabe, zu der er nicht Tradi- 
tion und Familienbindung mitgebracht hat 
wie die meisten der großen schöpferischen 

Persönlichkeiten vor ihm im Bereich der 
deutschen Eisen- und Stahlindustrie (seine 
Familie stammt aus dem Darmstädter Raum 
- durch Zufall in den Osten gekommen — 
hier wurde Hans-Günther Sohl am 2. Mai 
1906 in Danzig geboren). Es ist eine Aufga- 
be, der er sich gestellt hat und immer wie- 
der stellt, die ihm übertragen wurde, weil er 
alle Begabung mitbrachte, sie zu lösen. Ma- 
nager, das ist er, aber mit der Hypothek 
Seele. 

Sicher hat ihm das Glück zur Seite gestan- 
den. Er hatte an der Technischen Hochschule 

Berlin-Charlottenburg das Bergfach studiert, 
in Berlin, weil dort die Eltern wohnten, und 
das Bergfach? — Warum nicht, wo alles 
gleich aussichtslos war und ein Freund das- 
selbe studierte — Zufall? Als er dann nach 

der Bergassessorenprüfung in der Zeit 
schwerster wirtschaftlicher Depression seine 
Berufslaufbahn beginnen wollte, hat er nur 
kurze Zeit an der Zeche Mathias Stinnes 
in der fast aussichtslosen Praktikantenposi- 
tion verharren müssen. Sehr bald erreichte 
ihn der Ruf, der seiner Laufbahn die ent- 
scheidende Richtung wies, er kam in das 
Rohstoffressort der Firma Krupp. 28 Jahre 
war er alt, als er zum Prokuristen, 31 Jahre, 
als er zum Abteilungsdirektor ernannt wurde. 
Das war kein Zufall mehr. Das war allein 
das Glück des Tüchtigen. Weitere Stationen: 
1941 wurde er von Albert Vogler in den Vor- 
stand der Vereinigte Stahlwerke AG berufen, 
wo ihm die Leitung des Rohstoffressorts 
übertragen wurde, nach dem Krieg Internie- 
rung, ab 1948 wieder im Vorstand der VSt, 
1949 mit anderen Vorstandsmitgliedern zum 
Liquidator des Konzerns bestellt, nach dem 
Demontagestop Mitarbeiter am Wiederaufbau 
der Thyssenhütte (1951 die ersten Hochöfen, 
anschließend SM-Öfen und Thomaswerk), 
1953 in den Vorstand der ATH berufen, im 
selben Jahr Vorsitzer des Vorstandes, 1956 

Vorsitzer der Wirtschaftsvereinigung, im 
Lauf der nächsten Jahre Sitz bzw. Vorsitz in 
mehreren Aufsichtsräten (Vorsitzer des Auf- 
sichtsrates der DEW), zahlreiche Ehrungen — 
Ehrendoktor der TH Aachen, Ehrenmitglied 
des American Iron & Steel Institute, Großes 
Verdienstkreuz des Verdienstordens der 
Bundesrepublik usw. Dies möge genügen, 
den so überaus erfolgreichen Berufsweg zu 
charakterisieren. 

Wir sitzen ihm gegenüber in seinem Büro 
im Thyssenhaus in Düsseldorf. Ein behagli- 
cher Raum, obwohl die Maße groß gesetzt 
sind. Widerspiegelung der Persönlichkeit, 
die gewohnt ist, im Großen zu denken, in 
Bezirken zu planen, die über das gewöhn- 
liche Maß hinausgehen, und die doch ihr 
eigenes Maß, die Mitte, um die sie kreist, 
nicht verloren hat. Gedämpfte, lichtbraune 
Farben und die Gediegenheit der Möbel 
strömen die gleiche Ruhe aus, die von dem 
Mann ausgeht, der von hier aus die Fäden 
des weltweiten Unternehmens in Händen 
hält. Sein Gesicht breit, aber nicht schwer, 
seine Stimme leise, aber fest, seine Augen 
lebhaft, interessiert, sehr offen und zugleich 
ein wenig verträumt. Man hat das Gefühl, 
daß dieser Mann zuhören kann, daß er die 
seltene Gabe besitzt, die Argumente des an- 
deren sehr ernsthaft aufzunehmen, die ver- 
schiedenen Vorstellungen gegeneinander ab- 
zuwägen und dann erst seine Entscheidung 
zu treffen. Man spürt aber auch, daß er 
dann, wenn die Entscheidung gefallen ist, 
kein Zurück mehr kennt. Man spürt die zwin- 
gende Kraft, die hinter dieser fest in sich 
ruhenden Persönlichkeit steckt. Dieser Mann 
konnte vor Jahrzehnten einen Beruf ergrei- 
fen, von dem er im Grunde genommen über- 
haupt keine Ahnung hatte („Was für ein 
Studium ist das überhaupt: Bergfach?”, hat- 
te er damals seinen Freund gefragt, ehe er 
sich für das Studium entschied), er mußte 
dennoch dort landen, wo der Beruf sich 
über seine speziellen Eigentümlichkeiten er- 
hebt, wo er gestaltende Aufgabe wird, in 
der die Segmente des Fachlichen zu einer 
höheren Einheit verschmelzen. 

Als er am 2. Mai dieses Jahres seinen 60. 
Geburtstag feiern konnte, dem unsere herz- 
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Dr. Hans-Günther Sohl: 

Schwieriger Stahlmarkt 

Auszüge aus einer Rede anläßlich der 12. ordentlichen 
Hauptversammlung der ATH 

lichsten Glückwünsche nachträglich gewid- 
met sind, durfte er dies in dem Bewußtsein 
tun, die ihm gewordene Lebens- und Berufs- 
aufgabe voll und ganz erfüllt zu haben. Das, 
was jetzt noch vor ihm liegt, und sicherlich 
stündlich immer wieder aufs neue den vol- 
len Einsatz seiner Kräfte verlangt, gilt der 
Festigung des Geschaffenen, seiner inneren 
Ordnung und seinem äußeren Erfolg. Die 
Kraft dazu ist ihm gegeben. Der Mann, der 
in seinen Urlaubswochen täglich bis zu drei 
Stunden schwimmt, ist physisch robust ge- 
nug, um die differenzierten Spannungen der 
Arbeitsaufgabe aushalten zu können. Wo sie 
die Tiefen des Menschlichen aufrühren, dürf- 
te die Musik den notwendigen Ausgleich 
herbeiführen, der Harmonie und innere Ruhe 
schenkt, aus der Mut und Stärke zur Tat 
und Entscheidung erwachsen. 

Sein Leben läuft in außergewöhnlichen Bah- 
nen. Der Bogen spannt sich von den Stätten 
der Arbeit mit ihren Menschen, denen er 
sich eng verbunden fühlt, bis zu den Regio- 
nen letzter Entscheidungen in den Gremien, 
die höchste Verantwortung tragen. Der Schah 
von Persien, Elizabeth II. von England, der 
amerikanische Präsident, afrikanische Staats- 
oberhäupter, De Gaulle, Adenauer, der deut- 
sche Bundespräsident — um nur einige zu 
nennen — waren seine Gesprächspartner 
ebenso wie die führenden Persönlichkeiten 
aus Wirtschaft und Politik in Süd und Nord. 
West und Ost, ebenso wie es aber auch die 
Mitarbeiter der Werke in der großen Thyssen- 
gruppe, insbesondere der August Thyssen- 
Hütte sind, denen er bei der Arbeit oder in 
der Feierstunde begegnet. Er weiß, daß nur 
die gemeinsame Arbeit Grundlage des Er- 
folges ist, und er betont und fördert immer 
wieder die Gemeinsamkeit der Arbeit. „Über 
unserer drängenden Tagesarbeit dürfen wir 
nie vergessen, uns unsere Gemeinschaft zu 
erhalten”, hat er einmal gesagt. Gemein- 
schaft aber bedeutet, daß jeder an seinem 
Platz das Beste gibt, um dem Ganzen zu 
dienen. Dr. Hans-Günther Sohl, unser Auf- 
sichtsratsvorsitzer, hat dies bisher in her- 
vorragender Weise getan und wird es in 
Zukunft tun. Dazu rufen wir ihm ein herz- 
liches Glückauf zu! 

Heute zählt nicht mehr so sehr die Bilanz der 
ATH selbst oder einer Ihrer Tochtergesell- 
schaften, was zählt, ist die Bilanz der Thyssen- 
Gruppe. 
Der Rohertrag der Gruppe ist gegenüber dem 
Vorjahr um 190 Mill. DM gestiegen. Aber dieser 
Mehrertrag führte letzlich nur zu einem Mehr- 
gewinn von einer einzigen Million, da der übrige 
Betrag restlos durch Kostensteigerungen auf- 
gezehrt worden ist. 
Inzwischen können wir die Entwicklung in der 
ersten Hälfte des neuen Geschäftsjahres'über- 
schauen. Es hat in der Gruppe praktisch ohne 
Ergebnis abgeschlossen. Zum ersten Male seit 
dem Wiederaufbau haben wir mit roten Zahlen 
Bekanntschaft machen müssen. 
Unser eigentliches Problem liegt nicht darin, 
daß eine dauernde Vollauslastung der Anlagen 
nicht möglich ist, sondern daß wir in der Bun- 
desrepublick bei einer normalen Auslastung 
von rund 80% heute schon kein Ergebnis mehr 
erzielen. Das aber Ist absolut anormal. Der 
Grund hierfür ist nicht etwa darin zu suchen, 
daß unsere Anlagen schlechter wären; er liegt 
vielmehr in der unterschiedlichen Erlös- und 
Kostenlage. 
Die Erlössituation, in der wir uns befinden, hat 
verschiedene Ursachen, die sich darin auswir- 
ken, daß die Inlandserlöse bei sinkender Nach- 
frage schnell abbröcketn, wozu besonders der 
Eintritt in niedrige Importpreise beiträgt; daß 
die Importmengen ständig steigen und bei 
einigen Produkten schon ein Drittel der Markt- 
versorgung an sich gezogen haben und daß 
die Exporte, vor allem in Drittländer, forciert 
werden mußten und auf diesen umkämpften 
Märkten entsprechende Erlöseinbußen zur 
Folge hatten. 
Um dem Erlösverfall zu begegnen, kommt es 
darauf an, durch vernünftiges Marktverhalten 
aller Anbieter die Produktion rechtzeitig der 
Nachfrage anzupassen; die Preispolitik der 
Montanunionsindustrien vor allem im Export 

einheitlicher zu gestalten; die Steuergrenzen 
zu beseitigen und die Außenzölle und Anti- 
dumping-Bestimmungen zu harmonisieren. 
Von den Erlösen nun zu dem anderen Sorgen- 
kind, den Kosten. Bei den Brennstoffen ist der 
Abstand zwischen den steigenden Ruhrkohlen- 
preisen und den sinkenden Preisen sowie 
Frachtraten für US-Kohle laufend größer ge- 
worden. Dieser Wettbewerbsnachteil ist für die 
deutsche Stahlindustrie nicht länger tragbar. 
Er schadet auch der deutschen Kohle, weil mit 
jeder Tonne Stahl, die wir dadurch weniger ver- 
kaufen können, auch die Absatzmöglichkeiten 
des deutschen Bergbaus verringert werden. 
In engem Zusammenhang mit dem Brennstoff- 
problem stehen die Lohnsorgen in unserer 
eigenen Industrie. Der Personalaufwand der 
Thyssen-Gruppe ist im letzten Geschäftsjahr 
um 127 Mill. DM angestiegen, und zwar um 
114 Mill. DM bei Löhnen und Gehältern ein- 
schließlich der gesetzlichen sozialen Abgaben, 
um 3 Mill. DM bei den Pensionszahlungen und 
um 10 Mill. DM bei den sonstigen sozialen Aul- 
wendungen. Wir freuen uns über den sozialen 
Status unserer Mitarbeiter. Wir glauben aber, 
auch Verständnis dafür erwarten zu können, 
wenn wir bei der derzeitigen Lage unserer In- 
dustrie dringend eine Atempause auf dem Lohn- 
gebiet brauchen. 
Die deutsche Stahlindustrie macht zur Zeit 
sicherlich eine ihrer schwierigsten Perioden 
durch. Von einer Strukturkrise aber kann kei- 
neswegs die Rede sein; denn noch ist unsere 
Industrie kerngesund, sie darf nur nicht durch 
Ansteckung krank gemacht werden. 
Was unser eigenes Unternehmen angeht so 
sind wir, wie ich immer wieder unterstreichen 
muß, durch unseren Standort, unsere Größe, 
unseren technischen Zuschnitt und die weite 
Palette unserer Verkaufsprogramme jedem in- 
ternationalen Wettbewerb gewachsen, wenn 
wir endlich gleiche Wettbewerbsbedingungen 
erhalten. 
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Messen und Austeilungen 1966 
Schaufenster der DEMI 

Eberhard Gericke 
Leiter der Werbeabteilung 

Das Jahr 1966 stellt die Abteilung Werbung 
vor besonders umfangreiche Aufgaben auch 
bei der Planung, Vorbereitung und Betreuung 
von Messen und Ausstellungen. Während in 
den vergangenen Jahren die „Messesaison’’ 
meist mit der Hannover-Messe Ende April be- 
gann, hatten wir jetzt zu diesem Zeitpunkt 
schon drei Veranstaltungen hinter uns. 

Die erste Ausstellung im Jahre 1966 war die 
Frühjahrsmesse Leipzig, die am 6. März be- 
gann. Auf einem Stand von 125 m2 zeigten 
wir Erzeugnisse, die für die Verkaufstätigkeit 
unseres Büros Interzonenhandel interessant 
sind. Obwohl die Besprechungskojen im Ge- 
gensatz zum Vorjahr erweitert wurden, wa- 
ren sie fast ständig von Kunden und Inter- 
essenten besetzt, die mit den Herren der 
Standbesetzung interessante Kontakt- und 
Informationsgespräche führten. Auch der ge- 
schäftliche Erfolg, der sich bei der Leipzi- 
ger Messe in konkreten Zahlen feststellen 
läßt, war recht befriedigend für uns. 
Bereits am 7. März, also einen Tag nach 
Beginn der Leipziger Messe, begann der 
Aufbau eines Ausstellungsstandes zum Gas- 
turbinenkongreß in Zürich. Erstmalig wurde 
der Kongreß, dem jeweils eine Fachausstel- 
lung angegliedert ist, in Europa abgehalten. 
Dem Charakter als Spezialschau für Gas- 
turbinen angemessen war die Größe der 
Stände: DEW hatte mit etwa 40 qm schon 
eine relativ große Fläche belegt. Schmiede- 
und Gußerzeugnisse aus hochwarmfesten 
Stählen und Legierungen wurden einem 
sachverständigen Publikum vorgelegt. Der 
Erfolg dieser Beteiligung übertraf unsere Er- 
wartungen. 
Auch Marathon Zürich war mit den hier ver- 
stärkten oder neu angeknüpften Kontakten 
sehr zufrieden. 
Am 15. März endete die Leipziger Messe, 
bis 17. März dauerte die Gasturbinenschau 
in Zürich — und am 19. März öffnete die 

Die Bilder zeigen von oben nach unten 

Leipziger Frühjahrsmesse 

Gaslurbinen-Schau in Zürich 

Bau’66 in München 

IROSTFREI 
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Auch in den Messe- und Ausstellungsständen 
prägt sich eindeutig der Stil unserer Werbung 
aus. Vom Briefbogen oder der Besuchskarte 
angefangen über die Gestaltung der zahlrei- 
chen Druckschriften bis zur Farbe der DEW- 
Fahnen vor dem Messehaus in Hannover und 
der Beschriftung der Stände und Ausstellungs- 

stückewerden einheitliche Elementeverwendet. 

Vor der Fassade des Messehauses standen 
in diesem Jahr erstmalig Fahnenmasten aus 

Edelstahl Rostfrei. Licht- und Fahnenmasten 
sind ein neues Gebiet für die wirtschaftliche 

Verwendung von Remanit. 

Irn Messehaus wurde auch eine Übersicht 

unseres technischen Informationsmaterials 
gezeigt, nach der sich zahlreiche Besucher 

orientierten. 

Auf der Deutschen Lufttahrtschau standen bei 
DEW vor allem hochwarmfeste Schmiedeteile 
und Gußstücke im Vordergrund; das Ausstel- 

iungsprogramm wurde durch Titan und Titan- 
erzeugnisse der CONTIMET abgerundet. 

Bau’66 in München ihre Pforten. Auf dieser 
großen Bau-Fachausstellung, deren Einzugs- 
gebiet bis in die Schweiz und nach Öster- 
reich hineinreicht, wurde erstmals in so kon- 
zentrierter und eindringlicher Form über 
..Rostfrei am Bau’ berichtet. In Zusammen- 
arbeit mit der Informationsstelle Edelstahl 
Rostfrei und den größten deutschen Rostfrei- 
Erzeugern — wobei außerdem die Internatio- 
nal Nickel Deutschland GmbH (Nickel-Infor- 
mationsbüro) ihre Unterstützung zur Verfü- 
gung stellte — konnten wir Edelstahl Rost- 
frei — sozusagen im ersten Anlauf — einen 
bemerkenswerten Platz unter den konkurrie- 
renden Werkstoffen sichern. Auch hier war 
der Besuch des sachverständigen Fachpub- 
likums sehr rege. Dazu ein Zitat aus dem 
abschließenden Bericht der Qualitätsstelle: 
„Kompetente Fachleute, ob bekannte Archi- 
tekten oder Verarbeiter äußerten sich außer- 
ordentlich positiv über Gestaltung und Auf- 
bau der Schau wie über den bemerkens- 
werten Qualitätsfortschritt der letzten Jahre, 
der hier seinen Niederschlag gefunden hat." 

Nach dem Ende der Bau’66 am 27. März 
mußten die Vorbereitungen für die Hannover- 
Messe — nun schon unter einem gewissen 
Zeitdruck — beschleunigt aufgenommen wer- 
den. Neben dem DEW-Messehaus an der 
Stahlstraße stellen wir in der Halle 11A un- 
sere Magneterzeugnisse und in der Halle 10 
auf einem gemeinsamen Stand mit der Me- 
tallwerk Plansee AG hochschmelzende Me- 
talle sowie Elektrodenwerkstoffe für die 
elektrische Widerstandschweißung aus. In 
diesem Jahr mußten wir zusätzlich noch die 
im zweijährigen Turnus auf dem Flughafen 
Hannover-Langenhagen stattfindende Deut- 
sche Luftfahrtschau ausrichten. Alles in al- 

lem für unsere kleine Arbeitsgruppe „Messen 
und Ausstellungen ”, darüber hinaus aber für 
die gesamte Werbeabteilung eine erhebliche 
Belastung! Denn Messen und Ausstellungen 
sind schließlich nur ein Teilbereich der ge- 
samten Werbung, die entsprechend unseren 
Verkaufsbemühungen gerade zur Zeit große 
Anforderungen an die Leistungsfähigkeit der 
Abteilung Werbung stellt. Neben der Be- 
schaffung der geeigneten Ausstellungsstücke 
und der Gestaltung der einzelnen Stände 
und der Ausstellungsgruppen im Messehaus 
spielt sich die gesamte organisatorische 
Vorbereitung mehr oder weniger im Verbor- 
genen ab. Es müssen Hilfskräfte für die Be- 
treuung der einzelnen Stände eingestellt 
werden. Die Standbesatzung muß mit den 
Verkaufsstellen, Werken und Verkaufsabtei- 
lungen abgesprochen werden, was dann 
gleich das nächste Problem aufwirft, die Un- 
terbringung in Hannover nämlich, eine von 
Jahr zu Jahr schwierigere Aufgabe. Ein Teil 
unserer Mitarbeiter reist mit dem Auto; das 
bedeutet für uns Bereitstellung von Park- 
raum in möglichst unmittelbarer Nähe der 
Messestände. Daneben läuft die Abstimmung 
der Termine für den Transport der Ausstel- 
lungsstücke und des Messeinventars. Die 
Anspannung steigert sich besonders in den 
eigentlichen Aufbau-Tagen. Hier beweist sich 
eine vorausschauende Planung, ohne die 
sich die Turbulenz der vielen unterschied- 
lichen Probleme zu einem Chaos auswirken 
müßte. Denn trotz aller Sorgfalt in den Vor- 
bereitungen ergeben sich laufend Fragen, 
die aus den unterschiedlichsten Gründen 
fallweise geklärt oder entschieden werden 
müssen. 

Am 29. April begann die Deutsche Luftfahrt- 
schau in Hannover-Langenhagen, am 30. April 
die Hannover-Messe. Bis zum 8. Mai dauer- 
ten beide Veranstaltungen. Auch in diesem 
Zeitraum war die Abteilung Werbung voll 
eingespannt, um den reibungslosen Messe- 
betrieb auf den vier Ständen in ihrem Ver- 
antwortungsbereich sicherzustellen. Ab 8.00 
Uhr — jeweils eine Stunde vor Messebeginn 
und mit einzelnen Mitarbeitern noch eine 
Stunde früher — bis lange nach dem Aus- 
stellungsschluß waren die Diensträume der 
Werbeabteilung im Messehaus besetzt. 

Noch während der Messezeit war indessen 
ein Teil der Arbeitsgruppe „Messen und Aus- 
stellungen” schon wieder damit beschäftigt, 
einen neuen Ausstellungsstand in Krefeld 
vorzumontieren, der acht Tage nach Ende 
der Hannover-Messe in Essen aufgebaut 
werden mußte. Inzwischen wurde in Hanno- 
ver weiter abgebaut; die Ausstellungsstücke 
wurden an die Werke zurückbefördert, ein 
Teil des Inventars nach Krefeld transpor- 
tiert, um von hier aus für weitere Ausstel- 
lungen eingesetzt zu werden thy
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Direktor Hoffstaedter sprach auf dem 

über Export von Spezialerzeugnissen 

Gegenwärtige und kommende Aufgaben der 

Verkaufsorganisation standen im Mittelpunkt 

der Beratungen von 100 Auslandsvertretern 

der Thyssen-Gruppe, die sich Mitte April zu 

einem ,,Thyssentag Ausland" in Düsseldorf 

zusammengefunden hatten. Durch Besichti- 

gungen, Vorträge und Führungen in den ein- 

zelnen Werken erhielten sie Informationen 

aus erster Hand über die Probleme der Pro- 

duktion und des Absatzes der Gruppe. Außer 

der Teilnahme an der Hauptversammlung der 

ATH stand eine Vortragsveranstaltung auf 

ihrem Programm, auf der Dr. Risser vom 

Vorstand der ATH, Dr. Mommsen, Vorstands- 

vorsitzer der Thyssen Röhrenwerke AG, Ge- 

schäftsführer Arendt von der Thyssen Stahl- 

union-Export GmbH und unser kaufmänni- 

sches Vorstandsmitglied, Direktor Hoffstaed- 

ter. über Probleme des Stahlexports der 

Thyssen-Gruppe und der gesamten deut- 

schen Stahlindustrie wesentliche Ausführun- 

gen machten. 

Direktor Hoffstaedter sprach über den 

Export von Spezialerzeugnissen der Thyssen- 

Gruppe, wie sie insbesondere für die Pro- 

duktion der DEW charakteristisch sind, die 

infolge ihres Verwendungszweckes mit einer 

solchen Fülle von Qualitätsfragen belastet 

sind, daß für ihren Vertrieb nur eine beson- 

ders ausgerichtete Absatzorganisation mit 

ausgeprägtem technischen Service in Frage 

kommen kann. Er sagte u.a.: 

„Das Leistungsniveau der Produzenten von 

Sondererzeugnissen ist im besonders hohen 

Maße von der Partnerschaft mit dem Ver- 

braucher abhängig. Nur engste und persön- 

liche Kommunikation innerhalb dieser Part- 

nerschaft ermöglicht es, die technischen Lei- 

stungen zu wirtschaftlichen Bedingungen zu 

erbringen, die je nach speziellem Verwen- 

dungszweck und maßgeschneidert nach den 

spezifischen Verarbeitungsmöglichkeiten der 

Kunden notwendig sind. 

Wir würden uns in unserem Leistungsvermö- 

gen selbst einschränken, wenn wir diese 

Partnerschaft nur auf den inländischen Markt 

begrenzten. Wir tun das Gegenteil: Wir su- 

chen den Wettbewerb in der Konkurrenz 

mit den international arbeitenden Industrien 

aller anderen Länder zur Erreichung und 

Erhaltung eigener optimaler Leistungen. 

Thyssentag Ausland“ 

Mit dieser strategischen Zielsetzung unseres 

Exportes dienen wir zugleich auch der Ex- 

portkraft unserer inländischen Kunden. Un- 

sere Auslandsmärkte haben wiederholt sehr 

frühzeitig Entwicklungen und Tendenzen auf- 

gezeigt, die wir später auch auf unserem 

Inlandsmarkt beobachten konnten. So ver- 

mittelt der ständige direkte Kontakt zwischen 

nationalen sowie internationalen Abnehmern 

und uns nicht nur eine genaue Kenntnis al- 

ler Verarbeitungsansprüche, sondern er be- 

fruchtet auch die eigenen Überlegungen für 

marktgerechte Investitionen. Die Zukunft läßt 

sich im Ausland oftmals früher erkennen als 

in allzu gewohnten heimischen Gefilden. 

Wie versucht nun ein Unternehmen wie 

DEW, das fast ausschließlich Sondererzeug- 

nisse herstellt, den absatzwirtschaftlichen 

Erfordernissen auf den Exportmärkten der 

Welt gerecht zu werden? 

Aus der bisherigen Darstellung ergibt sich, 

daß der Vertriebsweg im Ausland wie im 

Inland zu sein hat, das heißt, weitgehend 

über eigene Verkaufsstellen. 

Die Unabdingbarkeit und die Art des direk- 

ten und langfristigen Partnerschaftsverhält- 

nisses zwischen Lieferant und Verarbeiter, 

die Tatsache, daß das Geschäft in Sonder- 

erzeugnissen auch im Ausland kein Ge- 

schäft ist, in das man nach Belieben ein- 

oder aussteigen kann, setzen eine Verkaufs- 

organisation voraus, die nach anderen Grund- 

sätzen arbeitet als die des Massenstahls. 

Das ist für uns kein Dogma, und wir sind 

auch nicht dafür, die Zahl der vielen Mythen 

und Lehrsatzruinen auf dem Felde der Wirt- 

schaftswissenschaft und Praxis um eine wei- 

tere zu vermehren. Das ist nun einmal die 

grundlegende Erkenntnis, die unsere Grup- 

pen-Unternehmen, die Sondererzeugnisse 

herstellen, durch langjährige Erfahrungen 

gewonnen haben. 

Die Organisation der Verkaufsstellen der 

DEW im Ausland wurde 1961 in der bereits 

seit 1927 bestehenden Vereinigte Edelstahl 

AG, Glarus/Schweiz, zusammengefaßt. Es 

handelt sich um zehn selbständig bilanzie- 

rende Gesellschaften, die in ihren Firmen- 

namen die Bezeichnung » Marathon « ver- 

wenden. Mit diesen sogenannten Glarus-Ge- 

sellschaften in den Ländern Holland. Frank- 

reich, Italien, Schweiz, Österreich, England, 

USA, Kanada, Chile und Argentinien tätigen 

wir rd. zwei Drittel unseres gesamten Ex- 

portes. 

Darüber hinaus haben wir in weiteren 23 

wichtigen Industrie- und Entwicklungslän- 

dern, deren Bedarfsgröße in unseren Er- 

zeugnissen eine eigene Verkaufsorganisa- 

tion nicht rechtfertigt, feste Vertretungen. 

Sie haben zum Teil eigene Läger und ver- 

fügen aufgrund ihrer vieljährigen Verbindung 

zu DEW über spezielle Erfahrungen in un- 

seren Erzeugnissen, besonders auch des- 

halb, weil ihre Mitarbeiter zum Teil von uns 

ausgebildet oder gar entsendet wurden. 

Die Verkäufer in diesen Marathon-Gesell- 

schaften sind in der gleichen Weise ausge- 

bildet wie die der inländischen Verkaufsstel- 

len der DEW, das heißt, sie verfügen auf- 

grund einer ein- bis zweijährigen Ausbildung 

in unseren Werken, ihrer laufenden Schu- 

lung und ihrer Konzentration auf den Edel- 

stahl über besondere Kenntnisse auf diesem 

Sektor. 

Dazu kommt unser technischer Beratungs- 

dienst, den wir immer stärker in den aktiven 

Verkauf einschalten. In einer Zeit, in der 

aufgrund des allgemeinen technischen Ni- 

veaus Qualität selbstverständlich ist, und auf 

einem Käufermarkt, wie wir ihn bei Edel- 

stahl seit langem haben und wohl auch noch 

lange haben werden, spielt der technische 

Service eine ganz entscheidende Rolle. 

Was die Zukunftsaussichten angeht, so las- 

sen die in außereuropäischen Ländern ent- 

stehenden eisenschaffenden Industrien eine 

industrielle Entwicklung erwarten, in deren 

Zuge der Edelstahl seinen traditionellen An- 

teil von 8% bis 10% an der Marktversorgung 

mit Stahl auch in diesen Ländern erreichen 

dürfte. Bis zum Anlaufen einer leistungsfä- 

higen eigenen Edelstahlindustrie, das nur 

langfristig möglich ist, kommt den klassi- 

schen Edelstahlerzeugerländern der neue 

Bedarf zugute. 

Eine langfristige, gleichlaufende Entwicklung 

dürfte in diesen Ländern auch für andere 

Spezialerzeugnisse, insbesondere die der 

Weiterverarbeitung, bestehen. Mitentschei- 

dend für unseren Erfolg wird sein, daß wir 
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unsere besten Leute in diesem differenzier- 
ten Aufgabenbereich einsetzen. Bedenken 
wir dabei, daß die Repräsentanten des deut- 
schen Exportes unser Ansehen in der Welt 
von jeher mitbestimmt haben.” 
Dr. Mommsen, Vorstandsvorsitzender der 
Thyssen Röhrenwerke AG, zeigte in einem 
weitausholenden Überblick, wie lebenswich- 
tig der Export für die Eisen- und Stahlindu- 
strie und vor allem für die Devisen- und 
Zahlungsbilanz der Bundesrepublik ist. Seine 
Bedeutung lasse sich unter anderem daran 
erkennen, daß der Devisenbedarf 1965 zu 
rund drei Vierteln vom Ausfuhrüberschuß bei 
den industriellen Erzeugnissen getragen wor- 
den sei. Dabei sei auf die bedenkliche Ent- 
wicklung hinzuweisen, daß die industriellen 
Netto-Exporte ihrem Wert nach zum ersten 
Male im vergangenen Jahr diesen Devisen- 
bedarf erheblich unterschritten hätten. 

An Hand von Schaubildern zeigte Dr. Momm- 
sen, in welch beträchtlichem Ausmaß der 
Außenhandel eine der wichtigsten Antriebs- 
kräfte auch für die Konjunktur im Inland 
sei. Nicht zuletzt deshalb bedürfe er einer 
sehr sorgfältigen Pflege. Die Industrieexpor- 
te schafften jährlich rund 15 Milliarden DM 
Einkommen in Form von Löhnen und Ge- 
hältern. Fast zwei Millionen industrielle Ar- 
beitsplätze seien für sie erforderlich. Die 
Stahlindustrie selbst sei zu zehn Prozent an 
der Industrieausfuhr beteiligt. Etwa 100000 
Stahlarbeiter produzierten ständig für den 
direkten Export. Zusammen mit der indirek- 
ten Stahlausfuhr in Form von Maschinen, 
Automobilen, Schiffen usw. erreiche der 
Stahlexport etwa die Hälfte der Rohstahl- 
erzeugung. 
In seinem Überblick über die Bedeutung des 
Exports für die Thyssen-Gruppe unterstrich 

Dr. Risser, daß von dem 1964/65 erzielten 
Außenumsatz der Produktionsgesellschaften 
in Höhe von insgesamt 4,3 Milliarden DM 
bei Stahlerzeugnissen mehr als ein Viertel 
als Lieferungen ins Ausland gegangen seien. 
Diese Zahlen ließen auch die Bedeutung der 
Aufgabe erkennen, die den Auslandsvertre- 
tern zufielen. Denn sie verträten ja nicht 
nur ein bestimmtes Erzeugnis, ihr Arbeits- 
bereich umfasse die weitgespannte Produk- 
tionspalette der gesamten Gruppe. 
Dr. Risser zeigte dann die Linie auf, auf der 
im Auslandsgeschäft künftig operiert werden 
müsse, um einen direkten Kontakt auch zu 
den ausländischen Verarbeitern zu pflegen. 
Es liege im Interesse aller — der Unterneh- 
men und der Belegschaften sowie der Aus- 
landsvertreter selbst — langfristig für die 
Gruppe den optimal erzielbaren Erfolg zu 
erreichen. 
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Auf dem Wege 
zum 
Wirtschaftsblirger 
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Größenordnung erstreckt, mußte sich der 

Gesetzgeber noch entscheiden, wie sich die 

Mitbestimmung in den übrigen Bereichen 

der Wirtschaft auswirken sollte. 

Die „Mitbestimmung” nach dem 
Betriebsverfassungsgesetz 

Im Jahre 1952 erließ der Bund das Betriebs- 

verfassungsgesetz. Danach wird die Mitwir- 

kung der Arbeitnehmer in allen Betrieben 

In sechs Beiegschaftsversammlungen, die in 

diesem Frühjahr in Krefeld durchgeführt 

wurden, hat Professor Duvernell von der 

Sozialakademie Dortmund über das Thema 

„Mitbestimmung - eine Aufgabe’’ gespro- 

chen. Er hat dabei die Gründe dargelegt, 

die zur Mitbestimmung führten, ihre gesell- 

schaftliche Bedeutung sowie die Möglichkei- 

ten, die sie dem Arbeitnehmer bietet, klar- 

gestellt und die Verantwortung aufgezeigt, 

die sie ihnen auferlegt. Die gleichberechtigte 

Mitbestimmung, so führte er aus, wandele 

die bisherige Objektstellung des arbeitenden 

Menschen im wirtschaftlichen Geschehen 

um in eine verantwortliche Mitträgerschaft, 

in der er nicht nur die Wirtschaft mitgestal- 

ten, sondern sich auch seiner Personenwür- 

de entsprechend entfalten könne. Die Mit- 

bestimmung sei eine Aufgabe von größter 

Bedeutung für die zukünftige Entwicklung, 

in der der Arbeitnehmer mit immer stärke- 

rer Verantwortung in das wirtschaftliche Ge- 

schehen eingebaut werden müsse. 

Im Zusammenhang mit den Ausführungen in 

den Krefelder Belegschaftsversammlungen 

wollen wir einige Auszüge aus einem größe- 

ren Referat von Professor Duvernell veröf- 

fentlichen, das die Mitbestimmung, ihre For- 

men, ihre Möglichkeiten und ihre Entwick- 

lung zum Thema hat. 

Die „qualifizierte Mitbestimmung” 

Das Montan-Mitbestimmungsgesetz unterteilt 

den Aufsichtsrat paritätisch in eine Anteils- 

eigner- und Arbeitnehmerseite, jedoch mit 

der Einschränkung, daß ein sogenannter 

„11. Mann" als weiteres Mitglied hinzukom- 

men muß. Dieses weitere Mitglied wird auf 

Vorschlag des paritätisch zusammengesetz- 

ten Aufsichtsrates gewählt. 

Es wäre falsch, auch den Vorstand in eine 

Anteilseigner- und eine Arbeitnehmerseite 

aufzuteilen. Im Grunde genommen ist der 

Vorstand das zur gesetzlichen Vertretung 

des Unternehmens berufene Organ und in- 

sofern eine Einheit, die sich nicht mehr auf- 

teilen läßt. Alle Vorstandsmitglieder reprä- 

sentieren mit gleichen Rechten das Unter- 

nehmen — als Kaufmann, als Techniker und 

als Arbeitsdirektor. Sie werden vom paritä- 

tisch zusammengesetzten Aufsichtsrat be- 

stellt und sind deshalb auch allen Mitglie- 

dern gegenüber verantwortlich, nicht etwa 

der Techniker und Kaufmann nur der An- 

teilseignerseite und der Arbeitsdirektor nur 

der Arbeitnehmerseite. Die Wirkung der Ein- 

führung der „qualifizierten” Mitbestimmung 

ist gerade darin zu sehen, daß ein „neuer 

Unternehmertyp" geschaffen worden ist, der 

die Arbeitnehmerseite in den Verantwor- 

tungsbereich einbezogen hat Im Mitbestim- 

mungsunternehmen kann daher die Reprä- 

sentation nur noch im Gesamtinteresse vor- 

genommen werden. Vorstandsmitglieder, die 

gegen diesen Grundsatz verstoßen, handeln 

rechtswidrig. 

Da sich jedoch das Mitbestimmungsgesetz 

lediglich auf den Montanbereich und dabei 

auch nur auf Unternehmen einer bestimmten 

von 5 Arbeitnehmern an geregelt — gleich- 

gültig, in welcher Rechtsform sie erschei- 

nen, ob als Personal- oder Kapitalgesell- 

schaft, ob der Eigentümer den Betrieb selbst 

leitet oder ob er einen Nichteigentümer mit 

der Leitung beauftragt. 

Im betrieblichen Bereich geht der Gesetz- 

geber davon aus, daß der hierarchische Auf- 

bau eines Betriebes keine gleichberechtigte 

Mitbestimmung der Arbeitnehmer zuläßt. Als 

Oberbegriff wurde auch nicht „Mitbestim- 

mung” gewählt, sondern „vertrauensvolle 

Zusammenarbeit” zwischen Arbeitgeber und 

Betriebsrat. Diese Zusammenarbeit erstreckt 

sich auf soziale, personelle und wirtschaft- 

liche Angelegenheiten. Der Grad der Zusam- 

menarbeit kann sich steigern vom Anhö- 

rungs- und Informationsrecht über Mitbera- 

tung und Mitwirkung bis zur Mitbestimmung. 

Dabei kann folgender Maßstab angesetzt 

werden: Je mehr durch die Entscheidung 

des Arbeitgebers die Belange der Beleg- 

schaft berührt werden umso stärker ist der 

Einfluß des Betriebsrates auf diese Entschei- 

dung. Deshalb stehen dem Betriebsrat in so- 

zialen und z. T. auch in personellen Angele- 

genheiten echte Mitbestimmungsrechte zu. 

Den schwächsten Einfluß hat der Betriebsrat 

in wirtschaftlichen Angelegenheiten, weil hier 

in erster Linie über unternehmerische Be- 

lange mit finanziellen Auswirkungen ent- 

schieden wird. 

Bisher hat der Gesetzgeber alle vom Mitbe- 

stimmungsgesetz nicht erfaßten Unterneh- 

men in den Wirkungsbereich des Betriebs- 
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ir Verfassungsgesetzes einbezogen. Für die 

e unter das Betriebsverfassungsgesetz fallen- 

n den Kapitalgesellschaften gibt es keine pa- 

ritätisch zusammengesetzten Aufsichtsräte 

und auch keinen Arbeitsdirektor im Vorstand. 

Die Arbeitnehmer sind lediglich zu einem 

Drittel in den Aufsichtsräten dieser Gesell- 

schaft vertreten. Die Entsendung erfolgt 

i- durch direkte Wahl der Belegschaft und 

nicht über den Betriebsrat. Diese sehr ab- 

n geschwächte Form der Teilhabe der Arbeit- 

Kapitalgesellschaften, die auf Grund eines 

Organschaftsverhältnisses andere Unterneh- 
men beherrschen. Wenn mehr als die Hälfte 

der Konzern-Umsätze von Mitbestimmungs- 

Unternehmen erbracht wird, so regelt sich 

die Mitbestimmung des herrschenden Unter- 

nehmens nach diesem Gesetz. Alle übrigen 

Holdings fallen unter das Betriebsverfas- 

sungsgesetz. 

Die Holding-Mitbestimmung ist mit der qua- 

lifizierten Mitbestimmung des Mitbestim- 

Nach den Kommentaren zum Mitbestim- 

mungsgesetz wird die Mitbestimmung als 

„gleichberechtigtes Mitentscheidungsrecht” 
bzw. innerbetriebliches Mitbestimmungsrecht 

und als „Teilhaber” an der unternehmeri- 

schen und planerischen Entscheidungsge- 

walt" bezeichnet. Vergleicht man die Kom- 

mentierung mit den gesetzlichen Bestimmun- 

gen, so kommt m. E. das gleichberechtigte 

Mitentscheidungsrecht dem Wesen der bisher 

geregelten Mitbestimmung am nächsten. 

nehmer an der unternehmerischen Gestal- 

tung finden wir bei der Mehrheit der in 

Deutschland vorhandenen Kapitalgesell- 

t schäften, insbesondere auch bei den Groß- 

I unternehmen der eisenverarbeitenden und 

der chemischen Industrie. 

Zusammenfassend kann festgestellt werden, 
daß die „Mitbestimmung” im Sinne des Be- 

triebsverfassungsgesetzes im betrieblichen 
Raum aus einer mehr oder weniger starken 

Einflußnahme des Betriebsrates auf die Ent- 

scheidungen des Arbeitgebers besteht. Die 

letzte Entscheidung hat grundsätzlich der 

Arbeitgeber. Lediglich in sozialen Angele- 

genheiten entscheidet bei Nichteinigung zwi- 

schen Arbeitgeber und Betriebsrat eine Eini- 

gungsstelle und in personellen Angelegen- 

heiten bei Einspruch des Betriebsrates ge- 

gen eine vom Arbeitgeber vorgenommene 

Einstellung das Arbeitsgericht verbindlich. 
Im Unternehmensbereich hat die Arbeitneh- 

merseite nur eine Kontrollfunktion durch 
ihre Anwesenheit in den Aufsichtsratssitzun- 

gen; wegen der ’^Beteiligung jst sie aber 

nicht in der Lage, die unternehmerischen 

Entscheidungen wesentlich zu beeinflussen. 

Die ,,Holding”-Mitbestimmung 

Das Mitbestimmungs-Ergänzungsgesetz (Hol- 

ding-Novelle) aus dem Jahre 1956 stellt eine 

Ergänzung zum Mitbestimmungsgesetz 1951 
dar und regelt die Mitbestimmung in den 

sogenannten Holdings, d. h. in denjenigen 

mungsgesetzes nicht ganz identisch. Die Ar- 

beitnehmervertreter im Aufsichtsrat werden 

nicht vom Betriebsrat im Einvernehmen mit 

den Gewerkschaften vorgeschlagen, sondern 

von den Belegschaften direkt gewählt. Das 

von den Gewerkschaften vorgeschlagene, 

weitere Mitglied auf der Arbeitnehmerseite 

entfällt und wird durch einen weiteren Be- 

legschaftsvertreter ersetzt. Die Belegschafts- 

vertreter erhalten dadurch ein Übergewicht 

(4:3) im Gegensatz zum normalen Mitbe- 

stimmungsunternehmen, in dem die von den 

Gewerkschaften vorgeschlagenen Vertreter 

(3:2) überwiegen. Auch der Arbeitsdirektor 

bedarf zu seiner Wahl nicht mehr der Mehr- 

heit der Arbeitnehmerstimmen im Aufsichts- 

rat. Er wird genauso wie die übrigen Vor- 

standsmitglieder vom gesamten Aufsichtsrat 

mit einfacher Stimmenmehrheit gewählt. 

Vergleicht man die Regelung der Mitbestim- 

mung in den drei Gesetzen, so stellt man 

fest, daß das Mitbestimmungs-Ergänzungs- 

gesetz eine Verbindung zwischen qualifizier- 

ter und Mitbestimmung nach dem Betriebs- 

verfassungsgesetz darstellt. 

Auf dem Weg zum Wirtschaftsbürger 

Um nun entscheiden zu können, ob man die 

gesetzliche Entwicklung der Mitbestimmung 

seit 1951 positiv oder negativ beurteilen soll, 

wird es notwendig sein, den Begriff „Mitbe- 

stimmung” klar zu umreißen. Leider hat es 

der Gesetzgeber verabsäumt, eine gesetz- 

liche Definition der Mitbestimmung zu geben. 

Die Auseinandersetzung über die Vor- und 

Nachteile der Mitbestimmung läßt erkennen, 

daß die Arbeitgeber gerne alles nach dem 

Betriebsverfassungsgesetz geregelt sehen 

möchten. Demgegenüber setzen sich die Ge- 

werkschaften für eine Ausweitung der Mit- 

bestimmung ein, indem sie zunächst die Ein- 

führung der qualifizierten Mitbestimmung für 

alle Großunternehmen, die als Kapitalgesell- 

schaften betrieben werden, fordern und an- 

schließend die Schaffung neuer Unterneh- 

mensformen, in die sich die Mitbestimmung 

organisch einbauen läßt. 

Abschließend kann festgestellt werden, daß 

die vorhandenen Mitbestimmungsformen 

weitgehend dem soziologischen Entwick- 

lungsprozeß der arbeitenden Menschen ent- 

sprechen. Da dieser Prozeß fortschreitet, 

wird auch die Entwicklung der Mitbestim- 

mung nicht aufzuhalten sein. Der mündig 

gewordene Arbeitnehmer will Verantwortung 

übernehmen, sei es im Staate bei der Er- 

füllung seiner Bürgerpflichten, sei es in der 

Wirtschaft bei der Erfüllung seiner Vertrags- 

pflichten. Er will nicht nur Bürger sein, wenn 

der Staat ihn zu politischen Aktionen ver- 

anlaßt, sondern auch dort, wo er für seinen 

Lebensunterhalt sorgt. In diesem Sinne heißt 

Wirtschaftsbürger sein: sich in das wirt- 

schaftliche Geschehen verantwortlich ein- 

bauen — die Wirtschaft verantwortlich mit- 

gestalten. Die Einbeziehung der Arbeitneh- 

mer in die wirtschaftliche Verantwortung ist 

ein nicht unwesentlicher Beitrag zur Befrie- 

dung der industriellen Gesellschaft. 
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Der Helm zwischen den Schienen, ein erschütterndes Dokument 
des Todes. Ein Mitarbeiter im besten Mannesalter, Ehemann und 
Vater von zwei Kindern, wurde durch den Unfalltod aus unserer 
Mitte gerissen. Fast drei Jahre sind wir von solch schwerem Un- 
fall verschont geblieben. Wir hatten gehofft, auch in das vierte 
Jahr ohne tödlichen Betriebsunfall gehen zu können. Es ist an- 
ders gekommen. Leider. 

Wir haben alles nur Menschenmögliche getan, um die Sicherheit 
unserer Mitarbeiter zu erhöhen. Die Gesetze, denen unsere Werk- 
stoffe und Aggregate gehorchen, sind uns bekannt; was wir 
aber nicht kennen, immer noch nicht, ist der Mensch selbst. Da 
es kein Gesetz gibt, das ihn zwingt, sich selbst zu schützen, 
können wir ihm nur Ratschläge geben, wie er sich im Arbeits- 
bereich verhalten sollte und müßte, um seine Gesundheit und 
sein Leben zu sichern. Aber immer wieder werden diese Rat- 
schläge mißachtet. Warum nur? 

Die Sicherheitsvorschriften sind bekannt, die Risiken bei Über- 
tretung auch. Man weiß von diesem und jenem, der ,,Pech’’ 
hatte oder der sich ungeschickter anstellte, als man es selber 
tun würde. So meint man! — Aber das ist es eben, die anderen 
hatten kein ,,Pech”. Das Schicksal, das sie erlitten, ist das 
Schicksal, das eines Tages jeden trifft, der meint, Sicherheits- 
vorschriften seien nur für andere da. 

Sicherheitsvorschriften sind keine Wichtigtuerei und keine Schi- 
kane. Sicherheitsvorschriften sind der Extrakt einer Unsumme 
von tatsächlichen Erfahrungen. Wer gegen sie verstößt, den trifft 
eines Tages die Strafe, schwerer oder leichter, das hängt vom 
Zufall ab, aber sie trifft ihn gewiß. 

Wir hatten bei manchem Gespräch Gelegenheit zu erfahren, daß 
die Frauen unserer Mitarbeiter davon überzeugt sind, daß ihre 
Männer zu ihrer eigenen Sicherheit das Beste tun. Leider, leider 
ist das bei vielen nicht der Fall. Daher bitten wir die Frauen un- 
serer Mitarbeiter, uns bei der Unfallverhütung mehr noch als 
bisher zu unterstützen. Sie mögen ihren Männern sagen, daß 
falsche Tapferkeit oder sogenannter Mut am Arbeitsplatz gar 
nichts wert sind, sie mögen ihnen sagen, daß wenige durch 
Leichtsinn gewonnene Minuten gar nichts bedeuten, wenn die 
Folgen Erwerbsunfähigkeit oder Tod sein können. Sie mögen 
ihren Männern ans Herz legen, alles das zu benutzen, was ihnen 
im Werk zu ihrem Schutz vorgeschrieben und gegeben wird. Sie 
mögen ihren Männern immer wieder raten, den Hinweisen ihrer 
Vorgesetzten, der Unfallvertrauensmänner oder anderer Mitar- 
beiter zu folgen und Sicherheitsvorschriften nicht als „olle Ka- 
mellen” abzutun. Sie mögen immer wieder einen Appell an ihre 
Männer richten, nicht gleichgültig gegenüber irgendwelchen Ge- 
fahren zu werden. Dies gilt vor allem auch für den Weg von und 
zur Arbeit. Allein in diesem Jahr haben zwei Mitarbeiter, beide auf 
dem Wege zur Arbeit, ihr Leben auf der Straße lassen müssen. 

Wir wenden uns an die Frauen, weil wir Bundesgenossen im 
Kampf um die Sicherheit brauchen. Aber wir können es nur 
schaffen mit der Bereitschaft aller zum Sicherheitsdenken. Al- 
ler — damit bist auch DU gemeint! 
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Mit dem Einzug der Schönwetterperiode 

werden die ersten Urlaubspläne erwogen. In 

aller Regel wird mit der Urlaubsplanung ein 

Urlaubsort ausgesucht. Nur in der kleineren 

Anzahl der Fälle dürfte der Urlaubsort auch 

der Wohnort sein. Jeder Erholungsbedürftige 

sehnt sich nach Luftveränderung und ,,Ta- 

petenwechsel”. Die Frage „wohin” ist heute 

nicht mehr ausschließlich eine Frage der 

Finanzkraft, sondern der individuellen Nei- 

gung, des Alters, des Temperaments, des 

Bildungs- und Erlebnishungers. Der jugend- 

liche Besitzer eines motorisierten Fahrzeu- 

ges wird seinen Urlaub nach Ziel und Inhalt 

ganz anders gestalten als der ruhe- und er- 

holungsbedürftige Mitfünfziger. Bei beiden 

sollte aber der Wille nach einem sinnvollen 

Urlaub tragendes Leitmotiv sein. 

Das Ziel eines jeden Urlaubs muß eine kör- 

perliche und seelische Erholung von den 

Strapazen eines Arbeitsjahres sein. Für alle 

Sozialversicherten und Angestellten werden 

die Urlaubstage vergütet wie reine Arbeits- 

tage. Die Sozialpartner haben in verbindli- 

chen Abmachungen die Länge der Urlaubs- 

dauer tariflich festgelegt. Bei diesen Ver- 

handlungen spielten sowohl ärztliche Er- 

kenntnisse für den Erholungssuchenden als 

auch ökonomische Gesichtspunkte für das 

Unternehmen eine determinierende Rolle. Im 

Dr. med. Michael Siemes: 

Für den Urlaub 
die richtige 
Fahrkarte 
oder 
Machen wir 
aus unserem 
Urlaub 
eine echte 
Erholung 
Manteltarif der Eisen-, Metall- und Elektro- 

industrie Nordrhein-Westfalens vom 4. Ivlärz 

1965 heißt es sinngemäß: 

„Der Urlaub soll zusammenhängend ge- 

nommen werden und soll ausschließlich 

der Erholung dienen. Während des Urlaubs 

dürfen keine dem Urlaubszweck widerspre- 

chenden Tätigkeiten ausgeübt werden.” 

Durch diese tarifliche Vereinbarung ist der 

Anspruch auf Urlaub juristisch festgelegt 

und medizinisch untermauert. Für den Ver- 

sicherten heißt das, der Urlaubs- und Erho- 

lungsanspruch ist moralisch anerkannt, das 

Unternehmen erwartet billigerweise für die 

bezahlten Urlaubstage einen erholten und 

wieder voll leistungsfähigen Mitarbeiter. Die 

Gewährung des gesetzlichen Urlaubs ist so- 

mit an bestimmte Bedingungen für den Ar- 

beitsbeurlaubten geknüpft. 

Gleich im ersten Satz der betreffenden Ver- 

einbarung fordern die Sozialpartner: „Der 

Urlaub soll der Erholung dienen und zusam- 

menhängend genommen werden”. 

Hier werden Erkenntnisse der Arbeitsphy- 

siologie zu einem unabdingbaren Postulat 

erhoben. Arbeitsmedizinische Untersuchun- 

gen haben ergeben, daß Arbeit, Ermüdung 

und Entmüdung rein physiologische Vorgän- 

ge sind. Die letztere läuft rasch ab, kann 

aber nicht durch verlängerte Freizeit, sagen 

wir z. B. durch eine 5-Tage-Woche, verbes- 

sert oder wesentlich beeinflußt werden. Die 

Freizeit in einer 5-Tage-Woche erzielt be- 

stenfalls eine Entspannung. Abspannung und 

Erholung sind körperliche Verhaltensweisen 

mit einer langen An- und Ablaufzeit. 

Das verlängerte Wochenende kann keine 

echte Erholung bringen. Die echte Erholung 

spielt sich in einer größeren Zeiteinheit von 

4 Phasen ab. Die erste Phase ist die Vor- 

reaktion und setzt mit dem Urlaubsantritt 
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ein. Die zweite Phase ist die Sofortreaktion 

und beginnt beim Eintreffen am Urlaubsort. 

Die dritte ist die Anpassungsphase und be- 

ginnt meistens am 3. Tag nach dem Eintref- 

fen am Urlaubsort. Erst in der 3. Woche be- 

ginnt die vierte Phase in Form einer Um- 

stimmungsreaktion, die dann in eine ausge- 

prägte Erholung einmündet. Die Forderung 

nach einem zusammenhängenden Urlaub ist 

also sachlich wohlbegründet. 

Die obenerwähnten Phasenfolgen treten aber 

nur dann komplikationslos ein, wenn die ge- 

samte Verhaltensweise im Urlaub auf Ruhe 

und Entspannung ausgerichtet wird, und sie 

nicht durch neue und andersgeartete Reize 

beeinflußt werden. Wer seinen Urlaub zu ei- 

nem Trip — mit Motorrad oder Auto — durch 

halb Europa benutzt, muß sich nach seinem 

„Urlaub” erst einmal von den Urlaubsstra- 

pazen erholen. Das entspräche aber nicht 

den Intentionen der Sozialpartner und liefe 

letzten Endes auf Selbstbetrug und auf Be- 

trug des Kostenträgers hinaus. 

Aber nicht nur die Verhaltensweisen wäh- 

rend der Urlaubstage sind bestimmend für 

den gewünschten und geforderten Erfolg, 

auch der Aufenthaltsort greift mit seinen 

klimatischen Bedingungen tief in den Pha- 

senablauf der Erholung ein. Ferienaufent- 

halte und damit verbundene Klimawechsel 

stellen höchst wirksame Eingriffe in die bio- 

logischen Reaktionen des menschlichen Or- 

ganismus dar. Es ist noch lange nicht für 

jeden Menschen gleichgültig, ob er seinen 

Urlaub an der See, in einer Tiefebene mit 

ausgesprochen barometrischen Schwankun- 

gen, im Hochgebirge, in einem bewaldeten 

Mittelgebirge oder in sengender Sonne im 

Süden Europas verbringt. Die Umweltbedin- 

gungen müssen den individuellen Erforder- 

nissen des Erschöpfungszustandes und der 

biologischen Reaktionsbereitschaft angepaßt 

sein. Der ältere Mensch z. B„ vor allem der 

Herz- und Kreislaufgefährdete und beson- 

ders der Infarktbedrohte, sollte ausgespro- 

chene Reizklimata und abrupte Klimawech- 

sel meiden. Der Aufenthalt am Urlaubsort 

könnte in einer Kreislaufkatastrophe enden. 

Solche gefährdeten Personen beraten sich 

vor der Wahl ihres Urlaubsortes am besten 

mit dem Hausarzt. Eigene Erfahrungen, ärzt- 

liche Konsultation und Ratschläge eines se- 

riösen Reisebüros sichern den höchstmög- 

lichen Erholungsgewinn. 

Es gibt Klimata, deren Wirkungsweisen voll 

erforscht sind und deren harmonisierende 

Wirkung auf den Gesamtorganismus allge- 

mein anerkannt wird. So ist z. B. die gesam- 

te Atiantik-Küste ausgezeichnet für die Auf- 

füllung verbrauchter Leistungsreserven beim 

älteren Menschen. Sie genießt einen legen- 

dären Ruf und wird von französischen Ärz- 

ten als „das Paradies für den alternden und 

erschöpften Menschen” bezeichnet. Ähnli- 

che Beispiele ließen sich nach Belieben ver- 

längern, müssen aber aus Raummangel un- 

terbleiben. Im übrigen hieße es den Sinn 

dieser allgemeinen Ausführungen verkennen, 

erwartete man von mir Individualrezepte für 

jeden Urlauber. 

Für alle verbindlich dürften aber folgende 

Überlegungen sein. 

Das Ausmaß der körperlichen und seeli- 

schen Erschöpfung, die individuelle Reak- 

tionslage des Innenwelt- und Lebensnerven- 

systems sollten bestimmend sein für die 

Auswahl des Urlaubsortes und der persön- 

lichen Verhaltensweise während des Urlaubs. 

Der Erlebnishunger des Einzelnen, das Ver- 

langen, fremde Länder und Kulturen kennen- 

zulernen, die Sehnsucht nach einer maje- 

stätischen Bergwelt oder nach einer sonnen- 

überfluteten Landschaft, die Freude an der 

Folklore des Gastlandes sollten sorgfältig 

dosiert als harmonisierende Anregung für 

die Erholung eingeplant werden. Eine Reiz- 

überflutung durch Jagd nach Vergnügen 

oder zweifelhaften Erlebnisquellen verfälscht 

den Sinn und Zweck des Urlaubs, kehrt das 

angestrebte Ziel in sein Gegenteil. 
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Sie finden vom 8. Juni bis zum 31. Juli in 
Recklinghausen statt und hätten einigen 
Grund zu feierlicher Rückschau, denn zwan- 
zig Jahre sind für eine so spontane Grün- 
dung, wie sie 1946 zwischen frierenden 
Künstlern und kunsthungrigen Bergleuten 
entstand, ein bedeutendes Alter. In der Feier- 
stunde am 13. Juni zur Verleihung des Kul- 
turpreises des Deutschen Gewerkschafts- 
bundes an Otto Burrmeister, den Be- 
gründer der Ruhrfestspiele, werden viele Ge- 
danken in jene schweren Jahre des Anfangs 
zurückgehen. Zwanzig Jahre Kulturarbeit in 
eine ganz neue Richtung, deren Fortführung 
Otto Burrmeister mit dem Ablauf der dies- 
jährigen Spiele in die jüngeren Hände von 
Dr. Karl-Heinz Hag in legen will, sollen 
dankbare Anerkennung finden. 

Am 15. Juli weiht die Industriegewerkschaft 
Bergbau und Energie am neuen Hause der 
Ruhrfestspiele eine Inschrift folgenden Wort- 
lautes ein: 

Vor den Ruinen des Vaterlandes 
Vereinten sich im Jahre 1946 
Bergleute und Künstler 
Zu gegenseitiger Hilfe. 
Aus dem Tausche 
Kohle gegen Kunst — Kunst gegen Kohle 
Wuchs Freundschaft 
Erstanden die Ruhrfestspiele. 
Dieses Haus 
Ist ein Werk der Demokratie 
Es soll nach dem Wort 
Von Theodor Heuss sein: 

Eine Heimat der Musen 
Eine Herberge menschlicher Begegnungen 
Und eine Burg freiheitlichen Seins. 

Im übrigen aber verzichtet die Festspiellei- 
tung auf großes Geburtstagsgepränge. Sie 
ist lediglich darauf bedacht, durch ein zeit- 
nahes Programm die Lebensfrische und Ak- 
tualität ihrer Schöpfung auch nach zwanzig 
Jahren zu beweisen. 

Das Ensemble der Ruhrfestspiele 
bringt zwei Eigeninszenierungen. Die 
erste ist, inszeniert von Arno Ass- 
mann, Arthur Millers 

„Hexenjagd". 

Das Drama des 1915 in New York ge- 
borenen Arthur Miller, 1952 in seiner 
Geburtsstadt zum ersten Male aufge- 
führt und seitdem auf allen Bühnen 
gespielt, ist die großartig schaurige 
Darstellung einer von einem Wahn be- 
fallenen menschlichen Gemeinschaft. 
Es spielt — nach geschichtlichen Vor- 
lagen — im Jahre 1692 in der purita- 
nisch frommen Gemeinde Salem in 
Massachusetts. Dort, wo die Fröm- 
migkeit nach der Zahl der Kirchen- 
besuche, der Länge der Gebete ge- 
messen wird, wo alle harmlos-welt- 
lichen Freuden verpönt sind, ertappt 
der engstirnige, bigotte Pastor Par- 
ris seine Tochter Betty und seine 
Nichte Abigail, wie sie mit ande- 
ren jungen Mädchen zu den Liedern 
der Negersklavin Ti tuba nachts im 
Walde tanzen. Als Betty und die 
Tochter des reichen und habgierigen 
Putnam anderntags tief verstört 
sind, glauben der Pastor und viele 
Gemeindemitglieder, daß der Teufel 
im Spiele sei, daß böse Geister sich 
der Mädchen bemächtigt hätten. Abi- 

Elfriede I r r a 11 
spielt die Abigail 

gail, mit ihren 17 Jahren schon böse 
und verderbt, glaubt der Strafe für 
den nächtlichen Unfug entgehen zu 
können, wenn sie, und mit ihr die 
anderen Mädchen, die Namen von 
Frauen herausschreien, die sie angeb- 

Norbert Kappen 
spielt den Proctor 

lieh im Umgänge mit dem Teufel ge- 
sehen haben — eine schauerliche 
Szene der Hysterie, die sich sogleich 
den Anwesenden mitteilt. Auch Elisa- 
beth, die Frau des Bauern Proctor, 
wird von Abigail verdächtigt, denn 

Proctor hatte sich dem Mädchen ehe- 
brecherisch genähert, weist sie dann 
aber zurück, denn er liebt seine Frau. 
Sich an Elisabeths Platz zu setzen, 
ist Abigails geheimes Ziel. Und wie 
das Mädchen, so haben auch viele 
der anderen sehr handgreifliche Ziele 
für die Aufstachelung des Hexenwah- 
nes: Angst um die Stellung in der 
Gemeinde, wie Parris, Landgier wie 
Putnam, persönliche Rache und der- 
gleichen niedrige Motive. So ist nun 
niemand mehr vor Denunziation si- 
cher, harmlose, gute, geachtete Mit- 
bürger werden zum Tode verurteilt. 
Proctor stellt sich dem Wahn entge- 
gen, als seine Frau wirklich verhaftet 
wird, und bekennt, um Abigails wah- 
res Gesicht zu zeigen, seinen Ehe- 
bruch, doch Abigail ist stärker. Der 
letzte Teil des Stückes, bevor auch 
Proctor des Bundes mit dem Teufel 
bezichtigt und zum Tode durch den 
Strang verurteilt wird, lebt von der 
großen, verzeihenden Liebe des Ehe- 
paares Proctor. 

Seine ungeheuer eindringliche Wir- 
kung bezieht das Stück aus der mei- 
sterlichen Charakterzeichnung der Per- 
sonen, die den Massenwahn bewirken, 
wie derer, die darin — auch im Un- 
tergang — ihre menschliche Würde 
bewahren. 
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Als zweite Eigeninszenierung der Ruhr- 

festspiele wird Rudolf Noelte Hein- 

rich von Kleists klassisches Lust- 
spiel 

„Der zerbrochene Krug' 

inszenieren. 

Die Komödie, 1806 vollendet, wurde 
1808 in Weimar unter Goethes Regie 
uraufgeführt. Sie führt die Zuschauer 

auf einen ländlichen Gerichtstag, den 
der Dorfrichter Adam zu leiten hat, 
obwohl er an diesem Morgen recht 
mitgenommen aufgewacht ist. Er hat 

Wunden am Kopf, und es fehlt ihm 

seine in damaliger Zeit zur Amts- 
handlung unerläßliche Perücke. Sein 
Mißgeschick wird vollendet, als der 

Gerichtsherr Walter aus der Haupt- 

stadt gerade heute bei ihm erscheint, 

um die ländlichen Gerichte zu revi- 
dieren; er wird der Verhandlung, auf 

die die Parteien bereits warten, bei- 
wohnen. Ohne Walter wäre wohl nie 
geklärt worden, was sich im Wider- 

streit der Parteien zunächst recht 
dunkel darbietet. Denn der Dorfrich- 
ter tut in wachsendem Unbehagen mit 

allerlei Winkelzügen, mit Notlügen und 
künstlichen Verzögerungen alles, um 

zu vertuschen, wer den Krug der Frau 

Marthe Rull zerbrach, wer in der Hans Mahnke 
Kammer ihrer mit dem Bauernsohn spielt den 

Ruprecht verlobten reizenden Dorfrichter Adam 
Tochter Eve war und wer dort vom 

Verlobten mit handfesten Schlägen 
auf den Kopf über das Spalier ver- 
trieben wurde. So aber, und mit Hilfe 
einer weiteren Zeugin, zeigt sich dem 

Zuschauer die ganze, ach so mensch- 

liche Geschichte: Dorfrichter Adam 
selbst — nicht umsonst trägt er den 
Namen des ersten Sünders der bib- 
lischen Geschichte — hat sich Zu- 
gang zur Kammer des hübschen Mäd- 

chens verschafft, indem er ihr ver- 
sprach, ihr bei der Abfassung eines 

Schreibens zu helfen, das den Rup- 
recht vom angeblich in Ostindien 

abzuleistenden Militärdienst befreien 
soll. 
In seiner bieder-behäbigen Art, seiner 

Schläue, Lüsternheit, Bosheit und zum 
Schluß doch wieder bedauernswerten 

Menschlichkeit gehört der Dorfrichter 
Adam zu den großen Figuren der 

Lustspielbühne. In breiter, niederlän- 
disch anmutender Deftigkeit sind ihm 

die übrigen Figuren, voran die zun- 

genfertige Frau Marthe Rull, vom 
Dichter an die Seite gestellt. 

Das Schillertheater Berlin bringt, von 
Hansjörg Utzerath in Szene gesetzt, 

das am 15. Januar 1966 in Berlin urauf- 
geführte Stück von Günter Grass: 

„Die Plebejer proben den Aufstand". 
Ein deutsches Trauerspiel. 

Günter Grass, geboren 1927 in Dan- 
zig, ist bisher hauptsächlich durch 

seine zeitnahen Romane zu einigem 
Ruhm gekommen. Sein Schauspiel ist 
trotz seines römischen Titels nicht 

weniger zeitbezogen. Es führt uns 
nach Ostberlin auf eine Theaterbühne, 
wo der Chef mit den Proben von 

Shakespeares Stück „Coriolanus” be- 
schäftigt ist. Und zwar soll an die- 
sem Morgen — man schreibt den 

17. Juni 1953 — der Aufstand des rö- 
mischen Volkes, der Plebejer, geprobt 
werden. Die einfachen Leute von Rom 

empören sich gegen den aristokrati- 
schen, sieggewohnten Helden Coriolan, 
gegen den gesamten Adel im Senat, 
der die Volksvertreter, die Tribunen, 

verspottet und dem Volke während 
der Notzeit kein Brot gibt. Der Chef 

bemüht sich um eine lebensnahe Dar- 
stellung der Plebejer, die laut Text- 
buch mit Knüppeln antreten und sich 

durch das Märchen vom immer nur 

essenden Bauch (dem Adel oder dem 
Staat) und den stets arbeitenden Glie- 

dern (den Plebejern), die vom Bauch 
mit Lebenskraft versorgt werden, nicht 

beruhigen lassen. Jedoch die das 
Volk darstellenden Schauspieler auf 
der Bühne sind nicht bei der Sache, 

sind nicht in Shakespeares Rom, son- 
dern in Ulbrichts Ostberlin, wo sie 
sich ihren Weg zum Theater durch 
m Zehnerreihen marschierende, gegen 
die erhöhten Normen protestierende 

Arbeiter bahnen mußten. Aber auch 

als die Trägerin der weiblichen Haupt- 
rolle, Volumnia, dazukommt und 
den Ernst und Nachdruck des Auf- 

standes draußen auf Berlins Straßen 

schildert, bleibt der Chef skeptisch 
und erwartet sich höchstens einige 
Anregung für die lebenswahre Dar- 

stellung seines Bühnenvolkes. Un- 
schwer hat inzwischen der Leser er- 

kannt, daß das Urbild des Chefs Bert 
Brecht heißt, der Sozialrevolutionäre 

Dramatiker und Ostberliner Theater- 
direktor (1898 - 1956). 

Dann stehen zwischen den Theater- 
Aufständischen plötzlich drei Maurer, 

Aufständische des 17. Juni. Sie wissen 
um den Chef, seine Werke und seine 

Einstellung zum Volke und bitten in 

ungelenken Worten um ein Schreiben 
von ihm, ein Manifest mit seinem 

Namen, das die Wünsche der Arbeiter 
der Regierung knapp und bündig dar- 

stellt; sie bitten um seine Führung. 
Aber auch als noch mehr Aufständi- 

sche auf die Bühne kommen, als sich 
in ihren Reden die ganze Wucht, aber 
auch die Führungslosigkeit der Mar- 

schierenden draußen dartut, versagt 
sich der Chef. Der Maurer, der die 

sowjetische Fahne vom Brandenbur- 
ger Tor heruntergeholt hat und von 
der Vopo verwundet wurde, wird auf 

die Bühne gebracht. Die Friseuse er- 
innert den Chef an die Kattrin und 

spielt damit auf Brechts Stück „Mut- 
ter Courage” an, in dem ein Mädchen 

unter Einsatz des eigenen Lebens 
eine Stadt vor feindlichem Überfall 

warnt. Beinahe wird dadurch der Chef 
bewogen, über die Lautsprecher das 

waffenlose, marschierende Volk vor 
den anrollenden russischen Panzern 
zu warnen, aber eben nur beinahe. 
Zögernd und zweifelnd verpaßt er die 

politische Wirklichkeit, die er dich- 
tend und auf der Bühne so oft, so 

einprägsam beschwor — Tragödie des 
Intellektuellen. Der Chef weiß um sein 
Versagen und wird lebenslang nicht 

davon loskommen. 
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Das Württembergische Staatstheater 
Stuttgart bringt in der Einrichtung 
von Peter P a I i t z s c h und Gerd 
Richter das neue Stück von Pe- 
ter Weiss 

..Die Ermittlung ", 

das am 19. Oktober 1965 in mehreren 
deutschen Theatern uraufgeführt und 
kürzlich auch im Fernsehen darge- 
stellt wurde. 
Peter Weiss, geboren 1916 in No- 
wawes bei Berlin, ist den Besuchern 

der Ruhrfestspiele aus der vorjähri- 
gen Inszenierung seines Stückes um 
die Ermordung Marats gewiß in deut- 
licher Erinnerung. Wer das Schau- 
spiel sah, weiß, daß dieser Drama- 
tiker es versteht, Theater zu machen 
und durch dieses Sprachrohr seine 
kritischen Gedanken zur Zeit an die 
Zuschauer heranzutragen. „Ich meine”, 
so sagt er von seinen Arbeiten, „man 
sollte gar nicht anders schreiben als 
mit der Absicht, die Gesellschaft zu 
beeinflussen oder zu ändern"’. 
Sein neues Stück hat den Auschwitz- 

Prozeß zum Thema. Weiss nennt es 
auch ein „Oratorium” und gliedert es 
in elf „Gesänge": von der Rampe, 
vom Lager, von der Schaukel, vom 
Ende der Lilli Tofler, vom Unterschar- 
führer Stark, von der Schwarzen Wand, 
vom Phenol, vom Bunkerblock, vom 
Zyklon B und von den Feueröfen. Aus- 
drücklich sagt der Autor in einem 
Vorwort, daß von Gericht, Staatsan- 
waltschaft, Angeklagten, Zeugen, Ver- 
teidigern und allem, was im Prozeß 
bekundet wurde, nur ein Konzentrat 
gegeben werden könne, in dem die 

Das Thalia-Theater Hamburg wird in 
der Inszenierung von Hans Lietzau 
Friedrich Dürrenmatts neues Stück 

„Der Meteor, eine Komödie” 

- uraufgeführt am 20. Januar 1966 in 
Zürich — vorstellen. 
Der Schweizer Dürrenmatt, geboren 
1921 in Konolfingen bei Bern, ist den 
Ruhrfestspielbesuchern nicht fremd, 
wir erinnern nur an „Die Ehe des 

Herrn Mississippi”. In seinem neuen 
Stück läßt Dürrenmatt den genialen 
und berühmten Schriftsteller Wolfgang 
Sch witter, Nobelpreisträger, und 
auch in Gelddingen ungemein erfolg- 
reich, mit seinem zweimaligen Tode 
und Wiederauferstehen wie einen Me- 
teor in die bürgerliche Welt hinein- 
platzen, die an geregeltes Leben und 
Sterben gewöhnt ist. Soeben in einer 
Klinik verstorben und mit den Blumen 

seiner vielen Verehrer bedeckt, er- 
scheint er in seinem alten Atelier, 
von wo aus er einst seinen erfolg- 
reichen Weg begann und wo jetzt das 
Malerehepaar Nyffenschwander wohnt. 
Hier hofft er nun wirklich sterben zu 
können. Aber er bewirkt mit seiner 
Rückkehr ins Leben nur eine Ketten- 
reaktion von Tod bei all den Men- 
schen, die ihn aufsuchen und die 
ihm im Zwiegespräch die Möglichkeit 

Fakten sich niederschlagen, in dem 
das Lager Auschwitz mit seinen Mil- 
lionen Juden und sonstigen Häftlin- 
gen sichtbar wird. Es treten für die 
Hunderte am Prozeß Beteiligter nur 
auf: der Richter, der Vertreter der 
Anklage, der Vertreter der Verteidi- 
gung, die authentische Personen ver- 
körpernden Angeklagten 1 bis 18 (die 
mit ihren wahren Namen angeredet 
werden) und die namenlosen Zeugen 
1 bis 9, die abwechselnd die ver- 
schiedenen echten Zeugen darzustel- 
len haben. 
In meisterlicher Raffung des unge- 
heuerlichen Stoffes entsteht aus den 
nüchternen Fragen von Richter und 
Ankläger und aus den Antworten der 
Zeugen ein Bild von der Ankunft der 
Transporte, von der Selektion auf der 
Rampe, vom Lager, von all den viel- 
fältigen, unbeschreiblichen Leidens- 
stationen, von den unsagbaren Grau- 
samkeiten, die nur ganz wenige über- 
lebt haben. Es entsteht das Bild der 
Lagerführung und ihrer Organe, die 
sich heute auf Befehlsnotstand oder 
Unwissenheit berufen und in armseli- 
gen Versuchen ihre ganz persönlichen 
Schandtaten an den wehrlosen Häft- 
lingen zu begründen, zu bagatellisie- 
ren, zu leugnen versuchen. Und wenn 
zum Schluß ein Angeklagter sagt, daß 
das alles verjährte Vorwürfe seien, 
so wird das Stück von Peter Weiss 
dazu beitragen, daß sie nicht ver- 
jähren, daß sie niemals vergessen 
werden. Es wird vielleicht wirklich 
dazu dienen, „die Gesellschaft zu be- 
einflussen oder zu ändern”. 

geben, sein Leben rückblickend zu 
überschauen. 

Zuerst stirbt, überwältigt vom Glau- 
ben an eine echte Auferstehung, der 
Pfarrer Lutz. Den Maler kostet Schwit- 
ters Auftauchen in seinem Atelier erst 
die Frau, dann — durch die Gewalt- 
tat des „Großen Muheim” — auch das 
Leben. Schwitters dritte Frau, das ehe- 
malige Call-Girl Olga, nimmt Gift, da 
sie, von ihrem Manne fortgeschickt, 
nicht in ihren alten Beruf zurückkeh- 
ren will. Der große Mediziner Schlat- 
ter, durch Schwitters zweimalige Rück- 
kehr ins Leben an der Wissenschaft 
irre geworden, greift zum Revolver. 
Und schließlich stirbt die alte Frau 
Nomsen, Mutter des Call-Girls, im 
Atelier. Nur Schwitter selbst kann 
nicht sterben. „Wann krepiere ich 
denn endlich!”, ruft er gegen die Po- 
saunen der Heilsarmee an, die seine 
„Auferstehung” verzückt als Wunder 
preisen. 

Eine Komödie? Dürrenmatts Stücke 
sind eigentlich immer Herausforderun- 
gen. Und so hat denn auch dieses 
neue Schauspiel große, zum Teil er- 
bitterte Diskussionen hervorgerufen. 
Was in dieser „Komödie” der Star- 
Kritiker von Schwitter sagt, ist man 
versucht, auch auf den Schöpfer des 
„Meteor” anzuwenden; „Sein Schaffen 
war der Ausdruck einer inneren Aus- 
weglosigkeit, nicht ein Gleichnis der 
Wirklichkeit: Sein Theater, nicht die 
Realität ist grotesk.” 
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Bildliche Information 
in der Lehrwerkstatt 
Dortmund 

Jede Woche einen neuen Leitgedanken - 
so verfährt man in der Lehrwerkstatt Dort- 
mund. Es geht darum, die jungen Menschen, 
die bei uns lernen, zu informieren und auf 
freundliche und anregende Art mit Arbeits- 
anforderungen und Lebensregeln vertraut 
zu machen, die für die gemeinsame Auf- 
gabe wichtig sind. Wie geschieht das? 

Ganz einfach: durch bildliche Darstellung. 
Unser Dortmunder Mitarbeiter Albert Brüg- 
gemann, der als Ausbilder in der Lehr- 
werkstatt tätig ist, gibt in Bild und Wort an- 
sprechende und typische Hinweise, die wö- 
chentlich veröffentlicht werden. Die freund- 
lichen, bunten Bilder werden auf Kartons 
im Hochformat (50 x 75 cm) aufgezogen und 
als „Leitgedanke der Woche" in der Lehr- 
werkstatt ausgehängt 

Die Themen wechseln. Mal sind es direkte 
Hinweise auf die Arbeit, mal wird die Un- 
fallverhütung in den Mittelpunkt gestellt, mal 
werden erzieherische Fragen von allgemei- 
ner Gültigkeit behandelt. Dabei wird ganz 
besonders an die Verantwortung appelliert, 
die wir alle innerhalb der Werksgemein- 
schaft, aber auch als Wirtschaftsbürger 
tragen. 

Es ist eine sehr gute Art der Information, 
weil sie einprägsam, anschaulich und unauf- 

dringlich ist. Wir wollen das an einigen der 
Bilder, die wir auf dieser Seite veröffent- 
lichen, zeigen 

Der deutsche Dichter Emanuel Geibel hat 
einmal einen Satz geprägt, der als Motto 
über dem Bemühen der Dortmunder Lehr- 

werkstatt für ihre jungen Mitarbeiter stehen 
könnte; er heißt: 

.Wer für ein Jahr zu sorgen hat. 
wöge Korn säen. 
Wer tür zehn Jahre plant, 
sollte einen Baum pflanzen. 
Wer aber für eine Generation voraussieht. 
Muß sich um die Jugend kümmern.“ 

Hatte Deine 
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MOSAIK 
Kleine Zeitung vom Unternehmen, seinen Werken und Menschen 

BLICK 
NACH DRAUSSEN 

Ludwig Rosenberg wieder DGB-Vorsitzender 

Der 7. Ordentliche Bundeskongreß des Deutschen Gewerkschafts- 
bundes, der vom 9. bis 14. Mai in Berlin stattfand und an dem 440 
Delegierte der 16 Einzelgewerkschaften teilnahmen, brachte wieder 
eine Fülle von Anträgen, von denen insbesondere die Anträge, die 
sich mit den Notstandsgesetzen befassen, starken Widerhall in der 
Öffentlichkeit fanden. 

Am 11. Mai wählte der Kongreß den geschäftsführenden Vorstand. 
Wie erwartet wurde Ludwig Rosenberg (382 von 432 Stimmen) 
als Vorsitzender wiedergewählt. Die überragende Stellung, die Lud- 
wig Rosenberg, der als stellvertretender Vorsitzer unserem Auf- 

sichtsrat angehört, im Gewerkschaftsleben einnimmt, wurde damit 
erneut bestätigt. Unter den ersten Gratulanten zu seiner Wiederwahl 
befanden sich unser Arbeitsdirektor Bernhard Boi ne und das neu- 
gewählte DEW-Aufsichtsratsmitglied der Arbeitnehmerseite, der Vor- 
sitzende der CDU-Sozialausschüsse Karl-Heinz Hoffmann. 

In seinem Referat über die „Gewerkschaften im sozialen Rechts- 
staat” betonte Ludwig Rosenberg, daß die Gewerkschaften heute 
weit mehr seien als nur Vertreter von Arbeitnehmerinteressen bei 
der Regelung von Lohn- und Gehaltsfragen. „Nicht Freiheit zum 
größtmöglichen Profit, sondern Freiheit, wahrhaft Mensch zu sein, 
ist das Ziel dieser Bewegung”, sagte er wörtlich. Deshalb gehöre 
es auch zu den Pflichtten der Gewerkschaften, die Freiheit und die 
Demokratie gegen jede Bedrohung zu schützen. 
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Über 6,5 Millionen Mitglieder 

Die Zahl der Mitglieder des Deut- 
schen Gewerkschaftsbundes hat zu 
Anfang dieses Jahres 6 574 491 betra- 
gen. Die größte Einzelgewerkschaft ist 
die IG Metall mit 2 011 313 Mitgliedern. 

1,7 Millionen DM 
für die Wissenschaft 

Die Stiftung „Mitbestimmung” des DGB 
hat im vergangenen Jahr rd. 1,7 Mil- 
lionen DM für Studienbeihilfen, Wis- 
senschaftsförderung und die Betreu- 
ung invalider Bergarbeiter aufgewen- 
det. Wie aus dem Jahresbericht her- 
vorgeht, waren davon 1,22 Millionen 
DM eigene Mittel der Stiftung aus 
Spenden der Arbeitsdirektoren und 
Aufsichtsratsmitglieder im Rahmen der 
Mitbestimmung. Die restlichen 484 000 
DM sind Zuschüsse des Bundesinnen- 
ministeriums, die ausschließlich für 
die Förderung von hochbegabten Stu- 
dierenden an wissenschaftlichen Hoch- 
schulen bestimmt sind. 

Um 4,5% höher 

Wirtschaftfachleute der EWG rechnen 
damit, daß sich das Bruttosozialpro- 
dukt (Summe der Produktion und der 
sogenannten Dienstleistungen) in den 
Ländern der EWG 1966 um 4,5% er- 
höhen wird. 

Edelstahl aus LD-Konvertern 

Zeitungsberichte melden, daß in Ja- 
pan die Erzeugung von Edelstahl in 
LD-Konvertern, die von Computern ge- 
steuert werden, gute Ergebnisse ge- 
bracht hat. Ein japanisches Werk hat 
auch für SM-Öfen die Computersteu- 
erung eingeführt. 

Tag des Stahlhandels 
Die ATH veranstaltete am 5. Mai in 
ihrem Messepavillon in Hannover den 
„Tag des Stahlhandels”, zu dem sich 
über hundert führende Herren aus den 
Kreisen des Stahlhandels eingefunden 
hatten. Nach einem Grußwort von Dr. 
Sohl referierte Dr. Risser über die 
gemeinsamen Probleme von Stahlin- 
dustrie und Stahlhandel. 

Immer mehr Autos 
Schätzungen sprechen davon, daß al- 
lein im Jahre 1965 über 23 Millionen 
Autos in der Welt hergestellt worden 
sind. Den Hauptanteil (6,6 Millionen) 
haben die Amerikaner, während die 
europäischen Staaten im Jahre 1965 
auf 4,5 Millionen Autos gekommen 
sind. — Bis Mitte 1966 wird der Kraft- 
fahrzeugbestand in der Bundesrepublik 
die 13 Millionen-Grenze erreichen. 

Gute Leistung 
der Wohnstätten-Gesellschaften 
Die vor allem im Ruhrgebiet tätigen 
industriell verbundenen Wohnstätten- 
Gesellschaften — Rheinische Wohn- 
stätten AG, Duisburg; Rheinisch-West- 
fälische Wohnstätten AG, Essen und 
Westfälische Wohnstätten AG, Dort- 
mund — haben nach ihrem neuesten 
Geschäftsbericht im Geschäftsjahr 
1964/65 3071 Wohnungen und 693 ge- 
werbliche Einheiten fertiggestellt. Die 
Wohnstätten-Gesellschaften sind in 31 
Städten und Gemeinden innerhalb und 
außerhalb des Ruhrgebietes auf rd. 
160 Baustellen tätig. Der Auftragsbe- 
stand mit über 5000 Wohnungen und 
230 gewerblichen Einheiten ist bemer- 
kenswert hoch, ein Zeichen für den 
nach wie vor großen Wohnungsbedarf 
im Revier. 

50 Jahre Schrotthandel 

Am 12. Mai konnte die Firma Schrott- 
handel vorm. Albert Sonnenberg GmbH 
auf ein 50jähriges Bestehen zurück- 
blicken. 1916 hatte Albert Sonnenberg 
die Firma gegründet. Als Gegenstand 
des Unternehmens wurde „die Zer- 
kleinerung von Schrott und der Han- 
del mit Eisen und Metallen, insbeson- 
dere Schrott, sowie die Vornahme 
aller damit zusammenhängender Ge- 
schäfte jeder Art” deklariert. 

Im Jahre 1926, bei Gründung der Ver- 
einigte Stahlwerke AG, wurde auch 
die Firma Albert Sonnenberg KG in 
den neuen Konzern übernommen. 1954 
wurde sie in die Handelsunion AG, 
Düsseldorf, mit einem Kapital von DM 
4 Millionen eingebracht. Inzwischen 
wurde das Kapital auf DM 15 Millio- 
nen erhöht. 

Bei der Firma „Schrotthandel” handelt 
es sich um eine der bedeutendsten 
Gesellschaften dieser Art im Raum 
der Montanunion, nicht nur in bezug 
auf die Versorgung der inländischen 
Stahl- und Hochofen-Werke sowie Gie- 
ßereien, sondern auch im Import- und 
Export-Geschäft. Es werden Geschäfts- 
stellen in Dortmund, Mannheim, Sie- 
gen, Stuttgart, Berlin und Nürnberg 
sowie eine Vertretung in Italien un- 
terhalten. In der Verwaltung, auf den 
Lägern, im Abbruchgeschäft sowie in 
den auswärtigen Geschäftsstellen und 
bei den Tochtergesellschaften sind 
mehr als 700 Belegschaftsmitglieder 
tätig. 

Unser Vorstandsmitglied, Direktor 
Temme, ist Mitglied des Beirates 
der Firma und der Leiter unseres 
Einkaufs, Direktor Neri ich, Vorsit- 
zender der Geschäftsführung. 

XV. Europäisches Gespräch 

Das XV. Europäische Gespräch im 
Rahmen der Ruhrfestspiele findet am 
14. und 15. Juni in der Engelsburg in 
Recklinghausen statt. Das Thema lau- 
tet: Europa — wirtschaftliche Not- 
wendigkeit — politische Möglichkeit. 
Das Gespräch führen am runden Tisch 
Politiker auf nationaler oder europäi- 
scher Ebene aus den Ländern Belgien, 
England, Frankreich, Holland, Italien, 
Luxemburg, Österreich, der Schweiz 
und Deutschland. 

Gastarbeiter 

Mit 1 233 400 ausländischen Arbeitneh- 
mern erreichte die Ausländerbeschäf- 
tigung in der Bundesrepublik am 31. 
März wieder den Stand von Septem- 
ber 1965, nachdem in den Wintermo- 
naten ein leichter Rückgang festzu- 
stellen war. Schwerpunkt des Arbeits- 
einsatzes von Ausländern sind weiter- 
hin Nordrhein-Westfalen und Baden- 
Württemberg. 

Türkische Gastarbeiter wollen 
in ihrer Heimat Fabrik bauen 

Türkische Gastarbeiter wollen ihr in 
der Bundesrepublik verdientes Geld 
Zusammenlegen und in ihrem Heimat- 
land eine moderne Fabrik aufbauen. 
Bisher wurden 800 000 DM Aktien ge- 
zeichnet. 20% müssen sofort einge- 
zahlt werden, der Rest wird in Raten 
abgetragen. „Wir werden nicht nur 
D-Mark, sondern auch den deutschen 
Arbeitseifer, die technischen Kennt- 
nisse und die deutsche Organisation 
importieren”, sagte einer der beiden 
in Köln beschäftigten Initiatoren die- 
ser Idee. 

BLICK 
NACH DRINNEN 

Unser Verkauf Ausland berichtet 

Anläßlich des Thyssentages Ausland 
(über den wir im Innern dieses Hef- 
tes berichtet haben, Anm. Die Schrift- 
leitung) hatten wir Besuch von lei- 
tenden Mitarbeitern unserer Auslands- 

Bundeskanzler Ludwig Erhard be- 
suchte während seines Rundgangs 
über die Hannover Messe auch die 
Ausstellungshalle der August Thyssen- 
Hütte. An der Begegnung leitender 
Herren der Thyssen-Gruppe mit dem 
Bundeskanzler hat von unserem Unter- 
nehmen Vorstandsdirektor Rolf Hoff- 
staedter (im Vordergrund rechts) 
teilgenommen. 

Organisationen. Es fanden Besprechun- 
gen statt mit den Herren: 

Th. Heinemann von unserer Ver- 
tretung in Mailand, der Marathon Ita- 
liana S. p. A., H. Kätsch von unse- 
rer Vertretung in Paris, der Marathon 
SA, M. Kern von unserer Vertretung 
in Zürich, der Marathon Edelstahl AG, 
P. Gabriel von unserer Vertretung 
in Wien, der Marathon Edelstahl 
Verkaufsgesellschaft mbH, G. K. 
Drechsler von unserer Vertretung 
in New York, der Marathon Specialty 
Steels Inc., H. D. Grabenhorst, 
Partner unserer Vertretung in Bom- 
bay, der Firma Protos Engineering 
Co. Private Ltd., G. Lisken von der 
Firma Almacen Transmares de Gunter 
Lisken in Ecuador, die die Thyssen 
Stahlunion-Export GmbH vertritt, und 
H. Schmittenberg von unserer 
Vertretung in London, der Marathon 
Fine Steels Great Britain Ltd. 
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Ein weiterer Besucher war unser lang- 
jähriger Freund Henry Spittler aus 
Monroe, New York. 

Zu Geschäftsbesprechungen waren in 
Krefeld: F. Wiedemann und Dr. 
Richter, der Inhaber unserer Ver- 
tretung in Mexiko, sowie E. H. Gün- 
ther, der Partner unserer Vertretung 
in Johannesburg, Südafrika. 

Um die Versorgung 
mit Molybdän 

Direktor N e r I i c h , der Leiter unse- 
res Einkaufs, war mit Dr. Vorwerk, 
dem Geschäftsführer der Edelstahl- 
Vereinigung, eine Woche in den USA, 
um bei amerikanischen und chileni- 
schen Lieferanten Verhandlungen über 
eine bessere Versorgung der deut- 
schen Legierungs- und Edelstahlindu- 
strie sowie unseres Unternehmens mit 
Molybdän zu führen. Die Verhandlun- 
gen lassen die Hoffnung zu, daß sich 
die Versorgung der deutschen Ver- 
braucher mit Molybdän zufriedenstel- 
lend entwickeln wird. Darüber hinaus 
wurden mit der International Nickel 
Company Verhandlungen über die 
Nickelversorgung geführt. Bei ihren 
Besprechungen im State Department 
und im Department of Commerce in 
Washington fanden die beiden Herren 
die Unterstützung der deutschen Bot- 
schaft. 

Technische Berichte 

Inzwischen ist Band 6 der DEW-Tech- 
nische Berichte erschienen, die von 
unserem Unternehmen herausgegeben 
werden. Es enthält folgende Beiträge: 

„Ober den Einfluß von Chrom in den 
Grenzen zwischen 1 und 2% auf den 
Verlauf der Nitrier-Härtetiefekurven 
des Stahles 34 CrAIMo 5 (Nitrodur 80)” 
von Helmut Brandis und Peter 
Kroy; „Nitrierverhalten des Kaltar- 
beitsstahles 45 CrMoV 67 (CMC)” von 
Helmut Brandis; „Beitrag zur rech- 
nerischen Ermittlung des Ferritgehal- 
tes in austenitischem Schweißgut” 
von Rudolf Oppenheim; „über 
die Genauigkeit der Ferritbestimmung 
in austenitischen Werkstoffen und 
Schweißverbindungen” von Hermann 
Dietrich; „Über den Einfluß unter- 
schiedlicher Randbedingungen auf die 
Messung elastomechanischer Größen 
im kHz-Bereich” von Karl B un- 
gar dt, Hans Preisendanz und 
Peter Schüler. 

Preisausschreiben 
„DEW-Greifermagnete” 

Unser Preisausschreiben hat leider 
nur ein verhältnismäßig geringes Echo 
gehabt. Die eingesandten Vorschläge 
sind von der sachverständigen Jury 
gewissenhaft geprüft worden. Die mei- 
sten der Vorschläge waren bekannt 
oder aus technischen bzw. wirtschaft- 
lichen Gründen nicht verwertbar, da- 
her konnten die erste und die zweite 
Prämie nicht vergeben werden; die 
Einsender, denen eine dritte Prämie 
zuerkannt werden konnte, wurden in- 
zwischen benachrichtigt. 

Der Einsender mit der Chiffre „Glück 
Auf” E H/03 wird gebeten, sich bei 
der Schriftleitung des Mitteilungsblat- 
tes zu melden. 

DEW-Freizeitausstellung 1967 

Im Frühjahr 1967 ist es soweit. Wie 
schon mehrfach angekündigt, wird 
dann wieder eine Ausstellung vom 
Freizeitschaffen unserer Mitarbeiter 
stattfinden. Wir wollen in dieser Aus- 
stellung zeigen, daß „schöpferische 
Freizeit” besonders sinnvolle Freizeit 
ist. Wir bitten alle diejenigen, die sich 
in ihrer Mußezeit mit schöpferischen 
„Steckenpferden” beschäftigen, sich 
schon jetzt auf die Ausstellung Früh- 
jahr 1967 einzurichten. Wir hoffen, so 
viele Ausstellungsstücke zu erhalten, 
daß wir einen reichhaltigen Überblick 
über das Freizeitschaffen der DEW- 
Mitarbeiter erhalten. 

Es gibt auch freundliche Anonymität 

Anonyme Briefe gehören und wandern tatsächlich in den Papierkorb. Denn 
meist ist ihr Inhalt so negativ wie die Anonymität selbst. Eine Ausnahme 
machte ein Schreiben an den Arbeitsdirektor, das zwar auch anonym mit 
„Mehrere 50-, 60- und 65jährige Geburtstagskinder der Belegschaft der DEW" 
unterzeichnet war, das aber so viel echte Menschlichkeit zeigt, daß wir einen 
Auszug daraus veröffentlichen wollen. Es geht in dem Brief um die Geschenke, 
die vom Werk zum 50., 60. oder 65. Geburtstag überreicht werden. Nachdem 
die Einsender ausgerechnet haben, daß die jährliche Gesamtsumme für diese 
Geschenke wohl zwischen 13 000 bis 16 000 DM liegen müsse, machen sie 
folgenden Vorschlag. 

„Wenn dieses Geld der Aktion Sorgenkind überwiesen würde, dann wüß- 
ten wir Geburtstagskinder, daß wir mit dazu beigetragen hätten, das Elend der 
Ärmsten der Armen zu lindern. Wir sind überzeugt davon, daß noch viele Be- 
legschaftsmitglieder so denken wie wir. Sprechen Sie einmal die Belegschafts- 
mitglieder an, die in diesem Jahr Geburtstag haben.” 

Den anonymen Einsendern gebührt für ihre Bereitschaft, auf ihr Geburtstags- 
geschenk zugunsten der Aktion „Sorgenkind” zu verzichten, sicherlich Aner- 
kennung. Andererseits ist dieses kleine Geschenk, das als Aufmerksamkeit 
und menschliche Geste von den Betriebs- und Abteilungsleitern im Namen 
der Unternehmensleitung überreicht wird, eine so freundliche persönliche An- 
gelegenheit, daß es schade wäre, darauf zu verzichten. Eine Gratulation mit 
leeren Händen kann sicherlich herzlich sein, aber mit einem sichtbaren Zei- 
chen der Verbundenheit ist sie wirkungsvoller. Daß im übrigen die Aktion 
„Sorgenkind” nicht zu kurz kommt, darf den Einsendern versichert werden. 
Unser Unternehmen gibt selbstverständlich im Rahmen seiner Spendenaktionen 
auch für wohltätige Zwecke namhafte Beträge. 

Tödlicher Betriebsunfall 
auf einem „ZWEITEN” Arbeitsplatz 

ln unserer DEW-Arbeitsordnung steht unter § II Allgemeine Rechte und 
Pflichten aus dem Arbeitsverhältnis b) Nebenarbeit: 

„Die Ausübung entgeltlicher Nebenarbeit ist ohne vorherige 
schriftliche Einwilligung des Unternehmens nicht gestattet. 
Diese ist ebenfalls erforderlich für Veröffentlichungen in 
Wort, Schrift und Bild, soweit betriebliche Interessen berührt 
werden.” 

Einer unserer Mitarbeiter, der erst am 6.12. 1965 für unsere Bau-Abtei- 
lung eingestellt und später zum E-Werk III überwiesen wurde, setzte 
sich über die sich aus der Arbeitsordnung ergebende Verpflichtung 
hinweg, besorgte sich eine zweite Steuerkarte und belegte bei einer 
anderen Krefelder Firma einen zweiten Arbeitsplatz. 

Nachdem er in der Nacht von Freitag (6.5.) auf Samstag (7.5.) eine 
Schicht bei DEW verfahren hatte, ist er auf seinem zweiten Arbeits- 
platz gegen 10.15 Uhr, also wenige Stunden später, tödlich verunglückt. 
Ein auf diese Weise total übermüdeter Mann ist selbstverständlich viel 
anfälliger für Unfallgefahren als derjenige, der die Freizeit zwischen 
den Schichten sinnvoll zum Ausruhen und Kräftesammeln benutzt. 

Der tödliche Unfall des Mitarbeiters H. ist ein trauriges, aber zugleich 
eindringlich mahnendes Beispiel. Eine solche Überforderung kann kein 
Körper auf die Dauer aushalten. Es ist unmöglich, von der Nachtschicht 
im ersten Betrieb auf die Frühschicht im zweiten zu gehen, ohne daß 
schwerste gesundheitliche Schädigungen Zurückbleiben oder - bei 
übergroßer Ermüdung und nachlassender Aufmerksamkeit — Unfallge- 
fahren größten Ausmaßes drohen. Der erschütternde Tod des Mitarbei- 
ters H. hat es uns allen mit aller Brutalität deutlich gemacht. 

Wir möchten wünschen, daß alle unsere Mitarbeiter, die einer Neben- 
beschäftigung nachgehen, sich diesen traurigen Vorgang zur Warnung 
dienen lassen. 

Ruhrfestspielbesuch Arbeitsunfähigkeit sofort melden 

Für die diesjährigen Ruhrfestspiele 
haben wir wieder eine begrenzte An- 
zahl Eintrittskarten für unsere Mitar- 
beiter zugeteilt bekommen. Karten ha- 
ben wir erhalten für die Vorstellungen: 
„Der zerbrochene Krug” von Heinrich 
von Kleist (28.6.), „Die Ermittlung” 
von Peter Weiss (8.7.), „Hexenjagd” 
von Arthur Miller (12.7.) und „Der 
Meteor” von Friedrich Dürrenmatt 
(20. 7.). Anmeldungen nehmen die So- 
zialabteilungen (siehe Aushänge) ent- 
gegen. Beginn der Vorstellungen ist 
jeweils 19.30 Uhr. 

Vorbereitung 
der Jahresbuchgabe 

Auf Einladung des Verlages Mensch 
und Arbeit, der unsere DEW-Jahres- 
buchgaben verlegerisch betreut, be- 
suchte der Schriftleiter unseres Mit- 
teilungsblattes, Heinz Prodöhl, die 
USA. Die dreiwöchige Informations- 
reise diente der Vorbereitung des 
diesjährigen Weihnachtsbuches, das 
den Titel „In der Neuen Welt” tragen 
und über die Vereinigten Staaten be- 
richten wird. 

Unsere Betriebskrankenkasse weist nochmals darauf hin, daß die vom Arzt 
ausgestellte Bescheinigung über die Arbeitsunfähigkeit sofort der Krankenkasse 
(spätestens innerhalb von 3 Tagen) übermittelt werden muß. Wird diese Frist 
überschritten, verliert der Versicherte den Anspruch auf Krankengeld bis zu 
dem Tag, an dem die Arbeitsunfähigkeit der Kasse gemeldet wird. Für der 
rechtzeitigen Eingang der Arbeitsunfähigkeitsbescheinigung ist immer der Ver- 
sicherte selbst verantwortlich! Er trägt auch dann die Folgen eines verspäte- 
ten Eingangs, wenn sich ein anderer bereit erklärt hat, die Bescheinigung an 
die Kasse weiterzuleiten. Das Werk ist also nicht haftbar, wenn die Abgabe 
der Meldung durch einen Kollegen oder Vorgesetzten oder den Arzt des Er' 
krankten verabsäumt wird. 

Wir wiederholen diese dringende Mahnung, die im Interesse eines jeden Mit- 
arbeiters liegt, auch für unsere italienischen, spanischen, türkischen und gne' 
chischen Mitarbeiter in ihrer Muttersprache. 
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Istruzioni per i lavoratori italiani 
Obbligo di denunzia in caso di 

inabilitä al lavoro, infortuni e malattie 
professionali 

L’attestato di inabilitä al lavoro rilas- 
ciato dal medico deve essere tras- 
messo alia Cassa Malattia subito; al 
piü tardi entro tre giorni. Oltre tale 
periodo di tempo la Cassa Malattia 
puö applicare una multa. Inoltre l’as- 
sicurato perde il diritto aH’indennitä 
di malattia fino al giorno in cui viene 
comunicata alia Cassa Malattia l’in- 
abilitä al lavoro. Per il tempestivo 
inoltro dell’attestato di inabilitä al la- 
voro ä sempre responsabile l’assicu- 
rato stesso. Egli subirä quindi le con- 
seguenze di un ritardato inoltro anche 
se un altro, per esempio il datore di 
lavoro od il medico curante, si e 
dichiarato disposto ad inoltrare alia 
Cassa Malattia l’attestato di inabilitä 
al lavoro. 

Hoja informativa por los trabajadores 
espanoles en caso de enfermedad 

Si el asegurado se encuentra incapa- 
citado laboralmente por enfermedad, 
el medico de la Caja le extenderä un 
certificado sobre la misma, que de- 
beräser remitido inmediata- 
mente a la Caja de Enferme- 
dad, Io mäs tarde en un plazo de 
tres dias. Si se sobrepasa dicho pla- 
zo la Caja de Enfermedad puede im- 
poner una sanciön disciplinaria. Ade- 
mäs no se abonarä el susidio 
de enfermedad hasta el dia 
enque se reciba la notifica- 
ciön sobre la incapacidad 
laboral. 
El asegurado es el ünico responsable 
de la recepciön puntual del certifi- 
cado de incapacidad laboral. 

«I’VA YOX 11 A PATH PH -E12 \ 

TGU; "EXXyjva; spyaxo’jTiaXX^Xou;, 

o: OTCOIGI siva: YjacpaXiajxsvcii et? TY^V 

6|ioa7rovo:axrjv Ay^c-xpax-av TYJ; Pep^a- 

via; TZBpi xoO xporcoo crjjiTrepccpopa; 

TzepiKTwa'.v aaÖ£V£ta;. 

Käv ö aocpaX’.oiiSvog, aixia; juag äppw- 

'Tsia;, siva1. ävixavo; T:pög spyaaiav. 

Ypäcpsi ö yiotzpog |iiav Yvt,)lJLC^'!:£’,aiv? 

Ciixtav '/.(opt? ävapoXr; TO apyoTSpo as Tpsij 

f/jAsps; rtpsxsi va Tr(v 5<!)OYt axo docpaXtoxtxö 
Taiisio. ’Eäv y( Tzioxoroi^ois a'jxrj Ssv ?oÖy( 

syxatpog, TOTS Tö da^aXioTtxö Ta|isto i~:- 

fiihsi TlOlVSg T d 5 S (0 g . ’EXTöJ TO’JTO’J 

K/.y(p(i)V£’. £xi5o|ia äaOsvs'a; axo Ty(v y(iispa 

wj Öct Xdßyj Tyjv xiaToxoir^atv xac ox'. dxö xi^v 

T,H£pa xoO sypccpi c Y'.aTpdj. Ms aXXa Xöyia, 

~yjv xapäSoatv xf^ YV(0IiaT£^a£(,)C 0T^ 

*o?aXtOTixd Tanslo, siva1. 6 daÖsvr^ xdvxa 

■ixEüft'ivo; . 

Izahat 
Federal Almanya’da sigortah Türk 
i?9ilerinin hastaliklan mevzuunda 

^i hastahk dolayisiyle gali§amayacak 
durumda ise, doktorun verdigi rapor 
hastahk kasasma ibraz edilmelidir. Ibraz 
müddeti bunlarm haricinde, üg gündür. 
Bu termin geciktirilirse hastalik kasasi 

usuleriayetsizlik cezasi verebilir, 
ve bildiri günü ile hastalik baglangici 
arasmdaki hastalik tazminati ödenmez. 
Raporun vaktinde ibrazmdan sigortah 
?ahsen mes'uldur. 

Werk Krefeld 

Zum Oberingenieur ernannt 

Mit Wirkung vom 1. April ist Dr.-Ing. 
Helmut Brandis, Leiter der Abtei- 
lungen „Allgemeine Metallkunde” und 
„Versuchsstelle Betriebe” innerhalb 
unseres Krefelder Forschungsinstitu- 
tes zum Oberingenieur ernannt wor- 
den. Herzlichen Glückwunsch! 

Helmut Brandis wurde 1929 in Dort- 
mund geboren. Nach dem Abitur und 
einem Jahr Praktikum an der West- 
falenhütte studierte er an der TH 
Aachen Eisenhüttenkunde. 1955 mach- 
te er sein Hauptexamen. Anschließend 
blieb er noch vier Jahre als wissen- 
schaftlicher Assistent an der Hoch- 
schule. In dieser Zeit schrieb er seine 
Dissertation über ein Thema aus dem 
Bereich der Werkstoffkunde. 1959 be- 
gann er seine Tätigkeit bei DEW. Zu- 
nächst arbeitete er in der Abteilung 
Metallographie, dann in der Abteilung 
Physik und später wieder in der Me- 
tallographie innerhalb des Forschungs- 
institutes. 1964 wurde er zum Abtei- 
lungsleiter der Abteilung „Allgemeine 
Metallkunde” ernannt; in diesem Jahre 
erhielt er außerdem die Leitung der 
Abteilung „Versuchsstelle Betriebe”, 
die als Gesprächspartner der Betriebe 
für Fragen der gemeinsamen Arbeit mit 
dem Forschungsinstitut zuständig ist. 

In den Ruhestand getreten 

Folgende Mitarbeiter sind inzwischen 
in den wohlverdienten Ruhestand ge- 
treten: 

Josef Dahmen (Werkzeugabteilung), 
Wilhelm Dieckmann (Elektrobe- 
trieb), Viktor Eltgen (Allg. Verwal- 
tung), Josef Gribs (Straße 3), Johann 
H a n r a t h (E-Werk I), Heinz Henne- 
böhl (Stahlkontrolle I), Hubert Hil- 
gers (Allg. Verwaltung), Otto Küh- 
ne k a t (Reparaturbetrieb), Konrad 
M o n e s (Arbeitswirtschaft), Alfred 
Schürmann (Mech. Werkstatt), Lud- 
wig Theissen (Werksaufsicht) und 
Johann Winke ns (Allg. Verwaltung). 

Wir wünschen ihnen einen schönen 
Lebensabend! 

Neuer Betriebsleiter 

Mitwirkung vom 1. April ist Ingenieur 
Heinz Ehr ich zum Betriebsleiter der 
Straße 2 ernannt worden. Herzlichen 
Glückwunsch! 

Heinz Ehrich wurde 1932 in Krefeld 
geboren. Nach dem Schulbesuch (Ober- 
sekundareife) absolvierte er die Be- 
triebsschlosserlehre in unserer Kre- 
felder Lehrwerkstatt, anschließend ein 
hüttenmännisches Praktikum in unse- 
rem Werk (12 Monate) und in dem Hüt- 
tenwerk Rheinhausen (4 Monate). An 
der Staatlichen Ingenieurschule in 
Duisburg folgte anschließend das Stu- 
dium des Hüttenwesens, das er 1959 
mit dem Ingenieurexamen abschloß. 
Zwei Jahre war er bei der Schwerter 
Profil-Eisen-Walzwerks AG tätig. 1961 
kam er als Assistent für die Walz- 
werksbetriebe zu DEW zurück. 

Zum Abteilungsleiter ernannt 

Mit Wirkung vom 1. April wurde Dipl.- 
Ing. Werner Küppers zum Abtei- 
lungsleiter der Abteilung „Kaltumfor- 
mung” ernannt. Herzlichen Glück- 
wunsch! 

Werner Küppers wurde 1931 in Oedt 
geboren. In Kempen besuchte er das 
Thomaeum bis zur Reifeprüfung. An- 
schließend studierte er an der TH in 
Aachen Maschinenbau, wobei er sich 
auf Fertigungstechnik spezialisierte. 
Nach der Diplom-Hauptprüfung trat er 
1958 in die Dienste der DEW. Zunächst 
arbeitete er in der „Qualitätsstelle 
Remanit”, dann ab 1964 in der Abtei- 
lung „Kaltumformung” innerhalb unse- 
res Forschungsinstitutes, deren Lei- 
tung ihm jetzt übertragen wurde. 

Betriebsrätetagung 1966 

Die Arbeitstagung der Betriebsräte aller unserer Werke, an der auch Vertreter 
der Betriebsräte unserer Verkaufsstellen teilnehmen, findet Freitag und Sonn- 
abend (10. und 11. Juni) im Adam Stegerwaldhaus in Königswinter statt. Auf 
dem Programm steht der Bericht des Vorstandes zur Lage des Unternehmens, 
den erstmals unser technischer Vorstand Dr. Connert gibt, ein Referat über 
„Mitbestimmung und Konzentration in der Eisen- und Stahlindustrie” von Karl- 
Heinz Friedrichs von der Vorstandsverwaltung der IG Metall in Frankfurt 
und ein Vortrag von Professor Duvernell, dem Leiter der Sozialakademie 
Dortmund, über „Grenzen und Möglichkeiten des legitimen Arbeitskampfes". 

Am Sonnabend werden die Betriebsräte die Sozialakademie Friedewald be- 
sichtigen, in der seit Jahren die Jugendwerkwochen für das 2. Lehrjahr statt- 
finden. Dr. Lothar Wiedemann, der Direktor der Sozialakademie, wird da- 
bei über „Erziehung und Ausbildung in der Gesellschaft von heute” sprechen. 

Weitere Ernennungen 
zum 1. April 

Unser Mitarbeiter Heinz Scharfen- 
berg ist zum Meister für die Tifa- 
Werkzeugfertigung ernannt worden. 
Unser Mitarbeiter Harry Büttner 
zum Versandmeister für die Warm- 
walzwerke (Straßei); unser Mitarbei- 
ter Friedrich Müller zum Gruppen- 
leiter im Konstruktionsbüro der Neu- 
bauabteilung und unser Mitarbeiter 
Erich Graf zum 1. Konstrukteur im 
Konstruktionsbüro. 

Ihnen allen nachträglich die besten 
Glückwünsche! 

Neue Jugendvertretung 

Für die nach Beendigung der Lehrzeit 
ausgeschiedenen Jugendvertreter sind 
als Nachfolger Christa Schmitz, 
Gerd Köttelwesch, Paul Büsch, 
Günther Roth und Georg Küppen- 
bender nachgerückt. In der Sitzung 
vom 14. April wurden Georg Küppen- 
bender zum Hauptjugendsprecher und 
Christa Schmitz als Stellvertreterin 
gewählt. 

Wir wünschen der neuen Jugendver- 
tretung für ihre Arbeit guten Erfolg! 
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Unfalltabelle März bis April 1966 

Stand Betrieb 

Gruppe I 
Gefahrklasse 
2,0 - 3,5 

Gruppe II 
Gefahrklasse 
4,0 - 5,5 

Gruppe III 
Gefahrklasse 
6,5 

Gruppe IV 
Gefahrklasse 

7,0 - 8,5 

1. Wärmestelle 
2. Hilfspersonal 
3. Tifa 
4. Metall. Güteüberw. 
5. Energie-Betrieb 
6. Hartstoffsonderfertig. 
7. Forschungsinstitut 
8. Techn. Abtl. Titan 

1. Blockdreherei 
2. Werkzeugaufbereit. 
3. Werkzeugabteilung 
4. Elektro-Betrieb 
5. Stahlkontrolle I 
6. Lehrwerkstatt 
7. Reparatur-Betrieb 
8. Stahlkontrolle II 
9. Bahn-Betrieb 

10. Mech. Werkstatt 
11. Kaltwalzwerk 
12. Verladehalle I 
13. Kaltbandwerk 

1. Techn. Betriebswirt. 
2. Straße I 
3. Vorblockputzerei 
4. Bau-Betrieb 
5. Blechzurichtung 
6. Straße V 
7. Walzwerks-Hilfsbetr. 
8. Straße II 
9. Hauptlager 

10. Straße III 
11. Zieherei 
12. Platinenverbereitung 
13. Blechwalzwerk 
14. Straße IV 
15. Platz und Transport 

1. Wärmebehandlung 
2. Putzerei-Stahlwerke 
3. Rohrwerke 
4. E.-Werk I 
5. SM-Werk 
6. Preßwerk 
7. Hammerwerk 
8. E.-Werk III 
9. E.-Werk II 

Unfälle je 
100 Mann 

kein Unfall 

0,22 

0,49 
1,17 
1.94 

2,09 
2.23 
4,37 

kein Unfall 

kein Unfall 

0,20 

0,83 
1,26 

1,65 
1,82 
1,82 

2,01 

2.27 
2,67 

2,91 
3,09 

kein Unfall 

1,06 
1.24 

1.28 
1,52 
1.78 

1.95 
2,19 

2,22 
2,32 

2,59 
2,84 
2,87 

5,72 

7,70 

0,66 

1.30 
1,45 
1,51 

1,86 
1,98 
2.78 

2,82 

3.30 

Gefahr- 

klasse 

2,0 
2,0 
3,5 

2,0 
3,5 
3,5 
2,0 

3.5 

4,0 
4,0 
4,0 

4.5 
4,0 
4,0 
4.5 

4,0 

5.5 
4,0 
5,5 

4,0 
5.5 

6.5 
6,5 
6,5 

6,5 
6,5 

6,5 

6,5 
6,5 
6,5 
6,5 

6,5 
6,5 

6,5 
6,5 

6.5 

7,0 

7.5 
7,0 

7,5 
7.5 
8.5 
8.5 

7.5 

7,5 

Letzter 

Stand 

2. 

6. 

1. 
3. 
7. 
4. 

2. 

3. 
8. 

9. 
11. 

4. 
10. 

12. 

5. 
6. 

7. 
1. 

13. 

1. 
3. 
7. 

10. 

5. 
8. 

4. 
14. 
2. 

12. 
6. 

15. 
13. 

9. 
11. 

3. 
2. 
7. 
4. 
9. 
1. 
8. 
6. 

5. 

Die Betriebe Wärmestelle, Blockdreherei, Werkzeugaufbereitung und 
Techn. Betriebswirtschaft arbeiten seit Anfang dieses Jahres unfallfrei. 
Ihnen ein besonders herzlicher Glückwunsch. 

Vater für den Sohn 

Aus Griechenland erreichte unseren Arbeitsdirektor ein Brief, der die dortige 

Arbeitssituation, den griechischen Familienzusammenhalt, aber auch die Bin- 
dung zu unserem Werk und Deutschland besser charakterisiert, als es lange 

Artikel vermöchten. Wir geben den Brief in Übersetzung wieder: 

„Während ich schon wieder im Kreise meiner Angehörigen bin, kann ich Ihr 
Land, wo ich nicht nur Arbeit, sondern auch Verständnis gefunden habe, nicht 
vergessen. 

Sie wissen schon, daß ich zum Militärdienst einberufen bin. Da aber die 

Wirtschaftslage meiner Familie sehr schlecht ist, hat mein Vater sich bereit 
erklärt, zu Ihrer Firma zu kommen, um für die Dauer meines Militärdienstes 
an meiner Stelle zu arbeiten. 

Ich bitte deshalb dringend, daß mein Vater einen namentlichen Vertrag von 
Ihnen bekommt. Wenn Sie uns dabei helfen, werden wir Ihnen immer sehr 

dankbar sein.” 

Inzwischen wurden die entsprechenden Schritte eingeleitet, um den Wunsch 
unseres griechischen Mitarbeiters zu erfüllen. 

Tödlicher Betriebsunfall 

Am 19. April kam es im Werk 

Krefeld zu einem schweren Un- 
fall, bei dem unser Mitarbeiter 

Klaus Forstreuter 
im Eifer der Arbeit sein Le- 
ben verlor. 

Der Verunglückte, der seit 1959 

— zuletzt als 1. Rangierer - 

bei uns tätig war, stand im 
28. Lebensjahr. Er war fleißig 
und allseits beliebt. Er hinter- 

läßt eine Frau und zwei Kin- 
der, denen sich unser tiefes 

Mitgefühl zuwendet. 

An der Beerdigung nahmen Arbeitsdirektor Boi ne, Werksleiter Direk- 
tor Rogge, Betriebsratsvorsitzender Frieß und eine große Anzahl 
von Vorgesetzten und Kollegen des Verstorbenen aus dem Bahn- und 

Transportbetrieb teil. Arbeitsdirektor Boine sprach Worte des Geden- 
kens für den toten Mitarbeiter, des Trostes für die Angehörigen und der 
tiefen Teilnahme, die das gesamte Unternehmen, Vorstand, Werks- und 

Betriebsleitung, Betriebsrat und Belegschaft empfinden. 

DEW wird das Andenken an Klaus Forstreuter immer in Ehren halten 

und sich seiner Familie verpflichtet fühlen. 

Werksbesichtigung 

715 Besucher besichtigten in der Zeit 
von Anfang Januar bis Ende März 

unsere Krefelder Werksanlagen. Dar- 
unter waren besonders zahlreich 
Schüler von Abschlußklassen und Be- 

rufsschulen vertreten. 20 Studenten 
von der TH Aachen, 35 Studenten 
von der Ingenieurschule Essen, 25 

Meister von einem Meisterlehrgang 
der Wirtschaftsvereinigung, 30 Teilneh- 
mer von der Sozialakademie Dortmund 

gehörten u. a. ebenfalls zu unseren 
Besuchern. 

Glückliche Gewinner 

Fünf Mitarbeiter unseres Krefelder 

Werkes hatten Ostern „sechs Richtige” 
im Zahlenlotto, nachdem sie 10 Jahre 

gemeinsam gespielt hatten. 500 000,- 
DM flössen der DEW-Lottogemein- 

schaft zu, so daß für jeden der Be- 
teiligten 100 000,— DM ein ansehnli- 

ches Ostergeschenk waren. Wir freuen 
uns mit ihnen und gratulieren recht 
herzlich! 

Neuer Chorleiter 
für die Gesangabteilung 
Als Nachfolger für den Anfang März 
verstorbenen Chorleiter Musikdirektor 

Hans Heinrichs wählte die Ge- 
sangabteilung den im Krefelder Mu- 
sikleben ebenfalls sehr bekannten 

Musikdirektor Werner Marx, der 
schon nach der Erkrankung von Mu- 

sikdirektor Heinrichs die Probenarbeit 

übernommen hatte. Musikdirektor Marx 

wurde mit Wirkung vom 1. April als 
Chorleiter für die Gesangabteilung 

verpflichtet. 
Werner Marx leitet mehrere namhafte 

Chöre im Krefeld-Kempener Raum und 
ist gleichzeitig Organist an der Cle- 

mens-Pfarre in Krefeld-Fischeln. 

Jugendgemeinschaftstag 

Unter dem Titel „Was Raumfahrer er- 

leben” gab der Journalist Eduard 

Verhülsdonk, Koblenz, auf dem 

Jugendgemeinschaftstag am 16. April 
einen fesselnden Überblick über Pro- 

bleme der Raumfahrt. Im einzelnen 

behandelte er Fragen der Steuerungs- 
probleme, des Aussteigemanövers und 
der Rendezvous-Technik sowie Einzel- 

heiten des amerikanischen Mondflug- 

programms. Anschauliche Lichtbilder 

unterstützten den überaus interessan- 
ten Vortrag. 

Berufsbildende 
Lehrgänge 1965/66 

Im abgelaufenen Winterhalbjahr haben 

sich wieder zahlreiche Mitarbeiterinnen 
und Mitarbeiter an den von uns aus- 

geschriebenen berufsbildenden Lehr- 
gängen beteiligt. 

Zu den 6 Kursen, die aufgrund der 

vorgeschriebenen Teilnehmerzahl zu- 

stande kamen, hatten sich 212 Teil- 
nehmer gemeldet; insgesamt 116 Mit- 

thy
ss

en
kru

pp
 C

orp
ora

te 
Arch

ive
s



29 

arbeiterinnen und Mitarbeiter konnten 

wir eine Bescheinigung über die re- 
gelmäßige Teilnahme aushändigen. 

1. Vom Stahl und seinen 
Eigenschaften 

Leitung: Dr.-Ing. Pütz, Stahlkontrolle I 

Heinz Balke, Otto Bertram, Karl Bok- 

kers, Josef Bücker, Arnold Byll, Hans- 

Willi Dahier, Alfred Dahmen, Günter 
Dohmen, Wolfgang Dorendorf, Albert 

Eicker, Heinz Elfgen, Edmund Engel, 
Manfred Furch, Jürgen Gottmann, Ge- 

org Gräf, Johann Graf, Siegfried Gud- 
dart, Erwin Grosse, Hans-Jürgen Heid- 

kamp, Klaus Hürter, Werner Kairies, 
Theo Klombeck, Walter Konwissorz, 

Josef Krappen, Walter Krüger, loannis 
Malentretos, Ferdinand Meuskens, Pe- 

ter Möhle, Hermann-Josef Pöpelt, Ernst 
Püttmann, Ernst de Rath, Rolf Rate- 

stock, Hans-Adolf Spennes, Doris 
Stricker, Karl Stricker, Erich Teiling, 

Ewald Uhlenbruch, Isolde Vahren- 

kamp, Klaus-Dieter Verheyen; 

Werk Remscheid 

Ernennungen 

Zum Abteilungsleiter für die Qualitäts- 

stelle und Güteüberwachung Werkstof- 

fe (TQG) wurde Fritz Kraemer er- 
nannt, zum Betriebsleiter für die End- 

kontrolle (TKE) Ingenieur Hermann 
Bergerhoff und zum Betriebsassi- 
stenten für die Endkontrolle Walter 
Marin. 

Zu Vorarbeitern wurden ernannt: Her- 
bert Nau und Gerhard Bayr für die 

Werkskontrolle II (TQK) und Karl 
Kurz für die Gesenkdreherei (TVW). 

Zum Kolonnenführer für die Vergüte- 
rei (TWV) wurde Gerhard Bieter 

ernannt. 

Ihnen allen herzliche Glückwünsche! 

In den Ruhestand getreten 

Folgende Mitarbeiter sind in den 

wohlverdienten Ruhestand getreten: 

Alfred Dittmann, Emil Fischer, 
Karl Hahn er, Ferdinand Käse- 

berg, Erich Lauer, Walter Mau- 

ersberger, Conrad Michel, Wal- 
ter PI ätze r, Rudolf Rolle und 

Stefan S c h m i e d I. 

Wir wünschen ihnen einen schönen 

Lebensabend! 

Verbesserungsvorschläge 
wurden prämiiert 

ln der letzten Ausschußsitzung konn- 
te folgenden Mitarbeitern für einge- 

reichte Verbesserungsvorschläge eine 

Prämie zuerkannt werden: 

Heinrich Göntgen, Karl Hähner, 
Horst Juhr, Anton Knaup, Jakob 

2. Fachrechnen für technische Berufe 

Leitung: Ingenieur H. Lietmann, 

Lehrwerkstatt 

Kurt Brosen, Klaus Buder, Bernd De- 

bre, Walter Funke, Kurt Gatzweiler, 
Hans-Rudolf Koltczynski, Helmut Lind- 
ner, Richard Lorenzen, Herbert Schä- 
fer, Theo Schwengers, Rolf Simons, 

Hans-Willi Soentjens, Klaus-Dieter 

Stillings, Necil Tahtakesen; 

3. Einführung in das techn. Zeichnen 

Leitung: Ingenieur H. Lietmann, 

Lehrwerkstatt 

Vassilios Chovolos, Heinz Holz, Eduard 
Mantay, Peter Möhle, Necil Tahtake- 
sen, Heinz Tessmar; 

4. Kosten- und Leistungsberechnung 
bei DEW 

Leitung: Dipl.-Kfm. W. Mertens, Daten- 

verarbeitung 
Dipl.-Volkswirt H. Ruh, 
Dr. rer. pol. H. Schmidt, TBW 

Nett, Carl Schalthöfer und Wil- 
helm T i I s n e r. 

Herzlichen Glückwunsch! 

Wechsel im Betriebsrat 

Die beiden Betriebsratsmitglieder Rudi 
Hoffmann und Hermann Josef 
Klein kündigten zum 31.3. 1966 ihr 

Arbeitsverhältnis. Nach der Wahlord- 
nung rückten die Mitarbeiter Gerhard 

Gnerlich (Personalabteilung L) und 

Fritz Schneider (Selbstkosten) in 
den Betriebsrat als Angestelltenver- 

treter auf. 

Neue Telefonzentrale 

Am 12. April wurde in unserem Werk 
eine moderne Fernsprechanlage in 

Betrieb genommen. Bei der überal- 
terten Anlage, die bis dahin im Ge- 

brauch war, konnten zuletzt größere 

Störungen nur durch dauernde Über- 
wachung und laufende Instandsetzun- 
gen abgewendet werden. 

Der jetzt von der Firma Standard 
Elektrik Lorenz AG gelieferte Schal- 
ter-Großcitomat gilt wegen der Koor- 
dianten-Schaltertechnik als besonders 

betriebssicher. 

Die Zentrale mit 15 Amtsleitungen und 
ca. 270 Werksanschlüssen hat die 
Sammelnummer: 2 0 0 1. Bei Durchwahl 

von außerhalb zum Teilnehmer im 
Werk ist statt der „1” die Nummer 

des Werksanschlusses zu wählen. Für 
jeden amtsberechtigten Apparat ist 
ein besonderer Gebührenzähler ein- 
geschaltet. 

Da die Zentrale auch die etwa 70 

Anschlüsse des Werkes II vermittelt, 

konnte die frühere Vermittlung im 
Werk II außer Betrieb gesetzt und ab- 

gebaut werden. 

Ulrike Becker, Werner Beuthner, Hart- 
mut Dessau, Werner Donath, Hermann 

Dreschmann, Helmut Eickhaus, Egid 
Enger, Heribert Floeth, Peter Forst- 

mann, Peter Hermsen, Helmut Holt, 
Paul Hoppe, Günther Hüther, Helmut 
Job, Manfred Kobbe, Josef Kropp, 

Reinhard Kruse, Günter Leuchter, Wal- 
ter Maixener, Heinz Minten, Gerd-Jür- 
gen Mlitzke, Paul Mühl, Hans-Willi 
Müller, Helmut Niedree, Horst Nies- 

kens, Karl-Wilhelm Orth, Adolf Pannen, 
Hans Paisdzior, Albert Probst, Herbert 
Ruyter, Siegfried Scharbert, Walter 

Sack, Erwin Teich; 

5. Wirtschaftsenglisch 

Leitung: Studienrat L. Bredendiek, 

Moltke-Gymnasium 

Karin Corts, Hans Esch, Gisela Hein- 

ze, Johannes Jansen, Renate Koep- 
pen, Otto Mende, Wilhelm Platen, Ani- 

ta Steenbakkers, Elfriede Theis, Chri- 

sta Wix; 

6. Richtiges und gutes Deutsch 

Leitung: Rektor i. R. D. Zilken 

Johanna Bebelmann, Helene Bujok, 
Günter Dorner, Elisabeth Gribs, Heinz 
Hecker, Heinz Holz, Franz Huptas, Ka- 
rin Kapps, Johann Mausa, Andreas Süß- 
beck, Ingrid Schellen, Hannelore Schlü- 
ter, Renate Thissen, Karl Theissen. 

Dankbare Lehrgangsteilnehmer 

Am letzten Abend des Deutschlehr- 

gangs waren alle Teilnehmer anwe- 
send und überreichten Rektor i. R. 

Zilken, der den Kursus leitete, die 

neueste Ausgabe des Duden. Sie be- 
dankten sich dabei mit einem Brief, 
den alle Lehrgangsteilnehmer unter- 

schrieben hatten. Im Brief heißt es 

„Für die lehrreichen und interessan- 
ten Unterrichtsstunden im Deutsch- 
lehrgang des letzten Winterhalbjahres 

bei DEW danken wir Ihnen herzlich." 

Belegschaftsversammlungen 

Am 16. und 23. April sind vier Belegschaftsversammlungen durchgeführt wor- 

den, die der Angestelltenvertreter im Betriebsrat Arno Bakaus eröffnete. 

Das Hauptreferat über die wirtschaftliche Lage in der Eisen- und Stahlindustrie 
und den Stand der Tarifverhandlungen hielt Bezirksleiter Hagen von der 

Industriegewerkschaft Metall. 

Nach dem Bericht des Betriebsrates, der vom Vorsitzenden Otto Bremer 

gegeben wurde, stellte sich Vorstandsbeauftragter Günter Altendorf den 

Mitarbeitern des Remscheider Werkes vor. Er sagte dabei, daß er als Vor- 
standsbeauftragter in seinem Aufgabenbereich (Personal- und Sozialleiter) 
nüchtern und sachlich, aber mit allem persönlichen Einsatz und echter Ver- 

antwortungsbereitschaft dem Ganzen dienen wolle und bat alle Mitarbeiter um 

vertrauensvolle Zusammenarbeit. Er hoffe sehr auf ein gutes Einvernehmen. 
Was er zum Gelingen der gemeinsamen Aufgaben beitragen könne, werde er 

tun. Er schloß mit den Worten: „Tun Sie das gleiche, jeder an seinem Platz, 
dann ist mir um unsere gemeinsame Zukunft bei DEW nicht bange.” 

Unfallgeschehen 1965 

Die Auswertung des Unfallgeschehens des Jahres 1965 zeigt eine Senkung 
der Betriebsunfälle um rd. 1,4% gegenüber 1964. Dieses Ergebnis ist umso er- 

freulicher, da in der gesamten Schmiedeindustrie das Unfallgeschehen im 

gleichen Zeitraum um etwa 12% gestiegen ist. Die Unfallsenkung wurde trotz 

Anstieg der Gesamtbelegschaft um rd. 1%, der Ausländerbelegschaft um rd. 
14% und Erhöhung der Produktion um rd. 6% erreicht. 

Bedauerlich ist, daß sich trotz Senkung der Gesamtunfälle der Anteil der 
ausländischen Mitarbeiter an den Betriebsunfällen erheblich erhöht hat und 

hierbei die türkischen Mitarbeiter die größte Unfallhäufigkeit aufweisen. Es 
muß deshalb das Bestreben aller Vorgesetzten und Mitarbeiter sein, unseren 
ausländischen Arbeitskollegen gerade auf diesem Gebiet noch mehr Anleitung 

und Hilfe zu gewähren. 

Die Auswertung des Unfallgeschehens zeigt aber auch, daß ein sehr großer 
Teil der Unfälle hätte vermieden werden können, wenn die zur Verfügung ge- 
stellten Körperschutzmittel getragen worden wären. Dieses trifft in besonderem 

Maße für die Augenverletzungen zu. 88 Augenunfälle, das sind rd. 15% der 
Gesamtunfälle, hätten vermieden werden können, wenn die betreffenden Ar- 
beitskollegen ihre Schutzbrille benutzt hätten. 

Wir möchten an dieser Stelle allen Mitarbeitern danken, die durch ihr um- 
sichtiges Verhalten dazu beigetragen haben, das Unfallgeschehen 1965 günstig 

zu beeinflussen. Andererseits möchten wir alle Vorgesetzten und Arbeitskolle- 
gen erneut bitten, sich noch mehr als bisher für die Verhütung von Unfällen 
einzusetzen und Leichtsinn, Nachlässigkeit und Sicherheitswidrigkeiten nicht 

zu dulden. 
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Werk Bochum 

Ernennungen 

Mit Wirkung vom 1. Mai 1966 wurden 
ernannt: Werner Tepper zum Mei- 
ster in der Elektrodenfabrik, Wilhelm 
Walter zum Schichtmeister in der 
Drahtzieherei, Wilhelm Honke und 
Adelbert Qu ante zu Vorarbeitern in 
der Drahtzieherei. 

Mit Wirkung vom 1. März 1966 wurden 
ernannt: Werner Bracke, Emil 
Fuhrmann und Friedhelm Kirch- 
hoff zu Kolonnenführern in der Fein- 
gießerei. 

Wir gratulieren mit einem herzlichen 
„Glückauf”. 

Verbesserungsvorschläge 

Die Verbesserungsvorschläge folgen- 
der Mitarbeiter konnten prämiiert wer- 
den: Günter Klingenberger und 
Reinhold Böning (beide Reparatur- 
werkstatt). 

Wir gratulieren herzlichst zu diesem 
schönen Erfolg! 

29 Lehrlinge traten ein 

Ende März führten Vorstandsbeauf- 
tragter Matthes und Ausbildungs- 
leiter Königsbüscher mit den El- 
tern aller neu eintretenden Lehrlinge 
eine Aussprache über die Zusammen- 
arbeit zwischen Elternhaus und Lehr- 
betrieb sowie den Ausbildungsablauf 
durch. 

Am 1. April wurden dann die 29 Jun- 
gen und Mädchen, welche einen Lehr- 
platz bei uns erhalten konnten, von 
Werksleiter Direktor Dr. O f f e r m a n n 
als jüngste Glieder der DEW-Familie 
willkommen geheißen. 

Wir wünschen unseren jungen Werks- 
angehörigen einen guten Start mit ei- 
nem herzlichen Glückauf! 

Jugendgemeinschaftstage 

Unsere März-Veranstaltung stand un- 
ter dem Motto „Das liebe Geld”! Der 
Referent und Diskussionsleiter H. 
Massenberg machte uns mit dem 
„Geld”, seinen Eigenheiten und Ge- 
setzmäßigkeiten bekannt. Dabei wurde 
auch über den richtigen Umgang mit 
Geld gesprochen sowie über das Pro- 
blem der Geldentwertung, das heute 
oft Schlagzeilen der Presse bildet. 

In der lebhaften Aussprache wurde 
der Wunsch laut, auch einmal Be- 
griffe wie Aktien, Pfandbriefe, Börse 
usw. näher zu erläutern. Wir werden 
voraussichtlich im Herbst dieses The- 
ma auf unser Programm setzen. 

Im April besichtigten die Lehrlinge 
des 2. bis 4. Lehrjahres unser Krefel- 
der Werk. Sie waren von dem Gese- 
henen und Gehörten sehr beeindruckt. 
Für die Lehrlinge des 1. Lehrjahres 
sprach Landesjugendpfleger Clemens 
Busch (Münster) wie in jedem Jahr 
über das Thema: „Ich will etwas vom 
Leben haben”. 

Heinrich Köster Wilhelm N i t s c h Detlef Fuchs 

Neue Betriebs- und Abteilungsleiter 

Mit Wirkung vom 1. April wurden Dipl.-Ing. Detlef Fuchs zum Betriebsleiter in der Schleudergießerei, Heinrich Kö- 
ster zum Abteilungsleiter in der Buchhaltung und Wilhelm Nitsch zum Leiter der Abteilung Hüllenentwicklung in 
der Elektrodenfabrik ernannt. Herzlichen Glückwunsch! 

Detlef Fuchs wurde 1935 in Berlin geboren. Nach dem Abitur (1953) studierte er an der Humboldt-Universität in Berlin. 
Drei Jahre war er anschließend in der Versuchsabteilung des Berliner Bremsenwerkes und weitere 2'l2 Jahre in der 
Qualitätsstelle der Mannesmann Röhrenwerke, Witten, tätig. Ab Juli 1963 gehört er unserem Werk an. 

Heinrich Köster wurde 1908 in Olsberg geboren. Nach der kaufmännischen Lehre (1922-25) war er bei drei verschiede- 
nen Unternehmen als Buchhalter, Kassierer und Revisor tätig. Während dieser Zeit besuchte er die Wirtschaftsakade- 
mie (kaufm. Abendschule) der Stadt Köln. 1935 begann er seine DEW-Tätigkeit in Hannover. Seit Oktober 1938 ist er in 
Bochum. 

Wilhelm Nitsch wurde 1920 in Bochum geboren. Nach der Lehrzeit (ehern. Laboratorium der Ruhrstahl AG, Hattingen) 
besuchte er die Ingenieurschule in Essen. Arbeitsdienst, Wehrmacht und fünf Jahre Kriegsgefangenschaft unterbrachen 
sein Studium, das er 1956 mit der Chemotechnikerprüfung abschließen konnte. Seit 1960 ist er bei uns in der Elek- 
trodenfabrik tätig. 

Vorstand wiedergewählt 

Unsere DEW-Sänger wählten bei ihrer 
Jahreshauptversammlung ihren alten 
Vorstand wieder. Der Vorsitz liegt also 
weiter in den bewährten Händen un- 
seres Obermeisters Karl Fleisch- 
mann. Die musikalische Leitung des 
erfolgreichen Chores obliegt nach wie 
vor Musikdirektor O. Bettzieche. 

Ruhrfestspiele 1966 

ln diesem Jahr stehen uns nur Karten 
für folgende Vorstellungen zur Ver- 
fügung: 

Sonntag, 19.6., 11.00 Uhr: „Hexenjagd” 
von Arthur Miller; Samstag, 30. 7., 
19.30 Uhr: „Der zerbrochene Krug” 
von Kleist. Beide Aufführungen wer- 
den vom Ensemble der Ruhrfestspiele 
dargeboten. 

Die Kartenausgabe durch die Sozial- 
abteilung erfolgt in der Reihenfolge 
des Bestellungseinganges. Um sich 
die Teilnahme zu sichern, wird des- 
halb empfohlen, Karten frühzeitig zu 
bestellen. 

In den Ruhestand getreten 

Inzwischen ist infolge Erreichung der 
Altersgrenze unser Mitarbeiter Johann 
Rennert (Neubauabteilung) in den 
wohlverdienten Ruhestand getreten. 

Wir wünschen ihm einen schönen Le- 
bensabend! 

Informationstagung 
in Schweißzusatzwerkstoffen 

ln Fortsetzung der schon durchge- 
führten Tagungen besuchten uns am 
25. und 26. April die Herren des Au- 
ßendienstes der Verkaufsstelle Frank- 
furt mit ihrem Verkaufsstellenleiter 
Klaus S ö d i n g . 

Nach der Begrüßung durch Verkaufs- 
direktor Pfeffer folgten Referate 
durch Betriebsleiter Müller, Dipl.- 
Ing. O v e r d i c k und Ingenieur 
Salzmann. Die Teilnehmer wurden 
mit den gebräuchlichsten und mo- 
dernsten Schweißverfahren sowie mit 
der Anwendung unserer Schweißzu- 
satzwerkstoffe und dem Einsatz unse- 
rer Schweißfachingenieure im Außen- 
dienst bekanntgemacht. Durch die Be- 
triebsbesichtigung und anschließend 
praktisch vorgeführten Schweißverfah- 
ren konnten sie sich einen Überblick 
über Produktion und bestehende Lie- 
fermöglichkeiten verschaffen. 

Weitere Tagungen mit den übrigen 
Verkaufsstellen sind vorgesehen. 

Mit der „Bochum” über Bochum 

Am 21. April wurde auf dem Flughafen 
Düsseldorf eine Boeing 707 auf den 
Namen „Bochum” getauft. Der Riesen- 
vogel machte anschließend mit den 
Ehrengästen einen Rundflug über seine 
Patenstadt. Unser Foto (W. K. Müller) 
wurde beim überfliegen unseres Wer- 

kes aufgenommen. Die Werksanlagen 
sind im Vordergrund unter der Trag- 
fläche deutlich sichtbar. 

Verkaufsstelle 
Remscheid 

Eugen Reinhardts 75 Jahre 

Der ehemalige Leiter unserer Rem- 
scheider Verkaufsstelle, Eugen Rein- 
hardts, wurde am 26, Mai 75 Jahre. 
Wir gratulieren herzlichst mit vielen 
guten Wünschen für weitere gesunde 
und glückliche Lebensjahre! 
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Werk Dortmund 

Ernennungen 

Mit Wirkung vom 1. April 1966 wurden 
folgende Ernennungen ausgesprochen: 

Heinz Münter zum Betriebsassisten- 
ten und Vertreter des Betriebsleiters 
für die Hilfsbetriebe-Instandhaltungs- 
werkstatt; Josef Lips zum Meister 
für den Betrieb Sinterwerkstoffe (Här- 
terei), Wilhelm Manke zum Meister 
für die Instandhaltungswerkstatt (Elek- 
troabteilung) und Friedhelm Urbath 
zum Meister für die Instandhaltungs- 
Werkstatt (Instandhaltung und Maschi- 
nenbauabteilung). 

Mit Wirkung vom 1. Mai 1966 wurden 
zum Vorarbeiter ernannt: Horst P I e u - 
ger für die Dreherei innerhalb des 
Werkzeugbaues und Erich Schlün- 
der für die Schleiferei innerhalb des 
Werkzeugbaues. 

Wir rufen den Genannten für ihre neue 
Tätigkeit ein herzliches Glückauf zu! 

25jähriges Arbeitsjubiläum 

Wegen seiner Erkrankung konnte Franz 
Menkowski, unser ehemaliger Be- 
triebsratsvorsitzender, sein eigentlich 
im März fälliges Jubiläum erst am 
29. April feiern. Werksleitung und Be- 
triebsrat überbrachten ihm herzliche 
Glückwünsche. Anton Brockmann, 
der jetzige Betriebsratsvorsitzende, 
dankte seinem Vorgänger für die gute 
Arbeit, die er während der langjähri- 
gen, verantwortungsvollen Tätigkeit 
als Betriebsratsmitglied und Betriebs- 
ratsvorsitzender für das Werk und 
seine Menschen geleistet hat. 

Facharbeiterprüfung 
1111 guten Ergebnissen 
Drei der acht Lehrlinge, die alle die 
Prüfung bestanden, erhielten in bei- 
den Fächern die Note „gut". Es sind 
dies: Rolf Omlin (Techn. Zeichner), 
Reinhard Flume (Maschinenschlos- 
ser) und Meinolf W i e m e r s (Be- 
triebsschlosser). 
Herzlichen Glückwunsch und viel Er- 
'Olg im weiteren Berufsleben. 

Verbesserungsvorschläge 

Im Ausschuß für Verbesserungsvor- 
schläge konnten 11 Vorschläge prämi- 
iert werden. Es gelangten DM 1380,— 
zur Auszahlung. Prämien erhielten un- 
sere Mitarbeiter: Heinrich Brandt, 
Alfred Re i mann, Karl-Heinz Holt- 
mann, Wilhelm Hüttemann, Otto 
Karst, Herbert Martin, Karl-Heinz 
Kohl, Herbert Hedtfeld, Hartmut 
Kugel, Ulrich Obermann und 
Willi Schorning. 

Herzlichen Glückwunsch! 

Ruhrfestspiele 

Auch in diesem Jahr wird wieder 
eine Aufführung der Ruhrfestspiele in 
Recklinghausen besucht; und zwar 
das Schauspiel „Hexenjagd” von Ar- 
thur Miller am 12. Juli. 

Werk Werdohl 

Zum Vorarbeiter ernannt 

Unser Mitarbeiter Dieter Franke 
wurde zum Vorarbeiter der Abteilung 
Glüherei/Versand/Kontrolie ernannt. 
Herzlichen Glückwunsch! 

Verbesserungsvorschlag 
prämiiert 

Der Vorschlag „Anschlagverrichtung 
für zu überdrehende Scheiben", den 
unser Mitarbeiter Heinrich Stein- 
brecher eingereicht hatte, konnte 
prämiiert werden. 

Herzlichen Glückwunsch! 

Jugendgemeinschaftstag 

Auf dem Jugendgemeinschaftstag am 
30. April wurden vier weibliche An- 
lernlinge, ein Lehrling und ein Jung- 
arbeiter in den Kreis unserer Jugend 
eingeführt. Betriebsratsvorsitzender 
Pohl und das Betriebsratsmitglied 
für Jugendfragen, Müller, begrüßten 
die Neuen. Anschließend sprach In- 
genieur Költgen über den Kampf 
gegen den Betriebsunfall. Er führte 
den Jugendlichen vor Augen, welche 
Gefahren der Gesundheit im Betrieb 
drohen und wie man ihnen wirksam 
begegnet. Die anschließende Betriebs- 
besichtigung fand ungeteiltes Interesse. 

Das Ausscheiden der Jugendspreche- 
rin Renate Seidlitz machte eine 
Neuwahl erforderlich. Manfred Greift 
wurde einstimmig zum neuen Jugend- 
sprecher gewählt. 

Verkaufsstelle 
Berlin 

40 Jahre für DEW 

Am 19. April konnte unser Mitarbeiter 
Konrad Pipper (Leiter der Registra- 
tur) auf eine 40jährige Tätigkeit bei 
DEW zurückblicken. Aus diesem An- 
laß fand in der Verkaufsstelle eine 
kleine Feier statt, zu der auch Dr. 
Volkenandt vom Senator für Ar- 
beit und soziale Angelegenheiten er- 
schienen war, um dem Jubilar im 
Namen des Senats von Berlin eine 
Urkunde und ein Blumengeschenk zu 
überreichen. 

Belegschaftsveranstaltung 

Anläßlich des DGB-Kongresses in 
Berlin, an dem Arbeitsdirektor Beine 
für zwei Tage als Gast teilnahm, be- 
suchte er auch die Verkaufsstelle Ber- 
lin und erlebte einen Abend mit den 
Mitarbeitern in geselliger Runde. 

In der Belegschaftsversammlung, die 
im Rathaus Schöneberg stattfand, be- 
richtete Arbeitsdirektor Beine über die 
Lage der Eisen- und Stahlindustrie im 
allgemeinen, über den Stand und die 
Probleme der Edelstahlindustrie und 
über die wirtschaftliche Lage der DEW 
im besonderen. Dabei wurde den Ber- 
liner Mitarbeitern klar, daß die ge- 
genwärtige Situation und ihre Aufga- 
benstellung die Mitarbeit und Mitver- 
antwortung aller DEWer, ob auf den 
Werken oder in den Verkaufsstellen, 
erfordert. Die weitere Entwicklung be- 
urteilte unser Arbeitsdirektor optimi- 
stisch, da bei DEW alle Weichen auf 
Zukunft gestellt seien. 

Verkaufsstellenleiter Dr. Griewing, 
der die Versammlung eröffnete und 
Arbeitsdirektor Beine im Namen aller 
Mitarbeiter begrüßt hatte, sowie auch 
der Vorsitzende des Betriebsrates, 
Joachim Kaul, dankten für die in- 
teressanten und aufschlußreichen Aus- 
führungen, die das Vertrauen der Ber- 
liner Mitarbeiter in die DEW und den 
Willen, das Beste für das Unterneh- 
men zu leisten, gestärkt hätten. Be- 
triebsratsvorsitzender Kaul brachte ei- 
nen ganzen Katalog von Fragen und 
Wünschen vor, die nach bestem 
Wissen beantwortet oder in Krefeld 
auf ihre Realisierung geprüft werden 
sollen. 

Ein gemeinsames Abendessen und der 
Besuch einer kulturellen Veranstaltung 
beschloß diesen im wahrsten Sinne 
des Wortes „Abend der DEW-Gemein- 
schaft” der Mitarbeiter der Verkaufs- 
stelle Berlin. 

Verkaufsstelle 
Essen 

Bei den Thyssen Röhrenwerken 

„Wie werden plattierte Bleche herge- 
stellt?” „Was ist eine Kastenwal- 
zung?” Diese vom Außendienst der 
Verkaufsstelle Essen häufig gestellten 
Fragen wurden bei einer Werksbesich- 
tigung der Thyssen Röhrenwerke in 
Mülheim am 30. März beantwortet. 
Einem sehr informativen Farbfilm über 
die Produktion plattierter Bleche folg- 
te die Besichtigung des Walz- und 
Preßwerkes. In abschließenden Ge- 
sprächen mit den Herren des Mül- 
heimer Werkes konnten noch offenge- 
bliebene Fragen geklärt und die emp- 
fundenen Eindrücke durch eingehende 
Erläuterungen der technischen Vor- 
gänge vertieft werden. 

Verkaufsstelle 
Frankfurt 

Informationstagung 
über Schweißwerkstoffe 

Am 25. und 26. Mai wurden in Bochum 
in mehreren Vorträgen vor den Ver- 
käufern im Außendienst der Verkaufs- 
stelle Frankfurt alle akuten techni- 
schen und kaufmännischen Probleme 
behandelt und diskutiert. Im Anschluß 
daran gab eine Werksbesichtigung ei- 
nen Überblick über die Leistungsfä- 
higkeit des Werkes Bochum. 

Verkaufsbesprechung 
über Baustahl 

Die Mitarbeiter des Verkaufs B Kre- 
feld, Prokurist Edgar Kuse und Rolf 
Herzinger, gaben anläßlich der 
letzten Vertreterbesprechung einen 
Bericht über die Marktsituation. In 
der anschließenden lebhaften Diskus- 
sion wurden die neuen Richtlinien 
für eine dynamischere Verkaufspolitik 
herausgestellt, die das Baustahlge- 
schäft beleben sollen. 

Wir mußten Abschied nehmen von unseren Mitarbeitern: 

Karl Geenen 12.4., Herbert Janke 12.4., Klaus Forstreuter -)-19.4., August Eilert 120.4„ Manfred Hamacher -)7-5., Johann Schürmanns -)9-5.. 

Wilhelm Seyen )10.5., WERK KREFELD 

Wilhelm Leithäuser )27.3,, Eugen Breidenbach )20.4,, Otto Wacker )5.5., WERK REMSCHEID Willy Mankowski )30.4., WERK BOCHUM 

Erich Herlinghaus ) 1. 5„ WERK DORTMUND Richard Lambert ) 31. 3., Karl Hanne ) 18. 4., VERKAUFSSTELLE HANNOVER 

Ihr Andenken wollen wir ehren! 
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Herzlichen 
Glückwunsch unseren Mitarbeitern 

zum 50jährigen Arbeitsjubiläum WERK BOCHUM: Friedrich Drilling 6.6.; 

zum 40jährigen Arbeitsjubiläum WERK KREFELD: Konrad Schaath 20.6., Johann Riezeweide 1.7., VERKAUFSSTELLE STUTTGART: Reinhold Brost 1.6.; 

zum 25jährigen Arbeitsjubiläum WERK KREFELD: Heinrich Klöters 6.6., Heinrich Spicker 10.6., Wilhelm Uhlenbruch 10.6., Johannes Dreweck 16.6., 
Heinrich Anstötz 28.6., Conrad Bücher 9.7., Oberingenieur Ferdinand Wehrmann 15.7., Edmund Herrmann 16.7., Maria 
Schummers 22.7., Wilhelm Hecker 25.7., Peter Keysers 28.7., WERK REMSCHEID: Richard Kohn 22.7., VERKAUFS- 
STELLE REMSCHEID: Ruth Ebert 1. 7.; 

WERK KREFELD: Hubert Wefers 4. 6.; 

WERK KREFELD: Karl Schumacher 3.6., WERK REMSCHEID: Robert Quabeck 3.6., Hermann Müller 15.6.; 

zum 90. Geburtstag 

zum 80. Geburtstag 

zum 75. Geburtstag WERK KREFELD: Friedrich Güsgen 18.6., Paul Machers 16.7., Jakob Henseler 17.7., Heinrich Grosse-Wiele 18.7., Jo- 
hanna Sackers 19.7., WERK REMSCHEID: Anna Rolle 10.7., Karl Schumacher 28.7., 

zum 65. Geburtstag 

zum 60. Geburtstag 

zum 50. Geburtstag 

zur Eheschließung 

zur Geburt eines Sohnes 

zur Geburt einer Tochter 

WERK KREFELD: Arnold Dämmer 2.6., Hans Lenders 4.6., Franz Keuren 8.6., Richard Hägelen 25.6., Paul Rauthe 18.7., 
Oberingenieur Franz Reuther 19.7., Fritz Scharf 20.7., Heinrich Willinck 24.7., WERK REMSCHEID: Karl Buchholz 8.6., 
Paul Willms 2.7., Artur Eicke 14.7., WERK BOCHUM: Anton Gralmann 24.5., WERK DORTMUND: Kurt Wolf 24.7., WERK 
WERDOHL: Rudolf Vasbender 26.7., VERKAUFSSTELLE STUTTGART. Rudolf Jatzlau 25.5.; 

WERK KREFELD: Bernd Goertz 1.6., Anne Biermann 2.6., Ferdinand Spee 8.6., Jakob Herdegen 9.6., Wilhelm Schmitt 
10.6., Michael Mühlenhaus 15.6., Peter Zboralski 16.6., Hans Schmitz 17.6., Jakob Bongartz 17.6., Wilhelm v. d. Heiden ! 
18.6., Heinrich Schittges 18.6., Heinrich Angenvoort 20.6., Paul Thamm 21.6., Otto Matuschek 23.6., Walter Hunneck 
23.6., Wilhelm Becker 24.6., Hubert Hütten 25.6., Harry Möhlen 26.6., Jakob Poos 27.6., Paul Mühl 3.7., Wilhelm Werner 
9.7., Theo Wans 10.7., Dr. rer. pol. Hermann Jacobs 18.7., Ferdinand Löcher 19.7., Dr.-Ing. Friedrich Harms 21.7., Wil- 
helm Deuhsen 21.7., Franz Ott 23.7., Christian Opheiden 27.7., Engelbert Holzapfel 27.7., Hugo Strauch 28.7., Wilhelm 
Mehlko 29.7., Hermann Meyer 29.7., Otto Baacke 31.7., WERK REMSCHEID: Wilhelm Kepalies 1.6., Willi Lemke 3.6., 
Margarete Merten 10.7., Herta Schrön 15. 7., Ernst Bornmann 18.7., WERK BOCHUM: Magnus Gülzau 2.5., Anton Schmie-i 
ding 26.5., Hugo Herrlett 6.6., Hugo Wanders 15.6., WERK DORTMUND: Maria Jankowski 6.6., Julius Knödel 10.6., Otto 1 
Strücker 13.6., Julius Mann 24.6., Johann Szary 1.7., Dorothea Röschert 6.7., VERKAUFSSTELLE STUTTGART: Marthai 
Brunecker 10. 7., Fritz Schwahr 19. 7.; 

WERK KREFELD: Luzie Boers 4.6., Werner Deuster 5.6., Anton Wonsik 9.6., Rudolf Hans Buschmann 10.6., Heinrich) 
Teloy 16.6., Heinz Urtel 16. 6., Gustav Schmetten 23.6., Giovanni Antolino 23. 6., Nikolaos Fountoukis 23. 6., Hans Am- 
merahl 23. 6., Erich Leuchtenberger 26.6., Adolf Neu 26. 6., Horst Ligensa 27. 6., Johann Spanier 6. 7., Heinrich Spicker 
7.7., Friedrich Schraven 20.7., Rudolf Hänsel 20.7., Hubert Brülls 24.7., Erich Erdmann 24.7., Karl Henn 30.7., Rudij 
Negro 31.7., WERK REMSCHEID: Artur Mark 3.6., Jonnes Benchaib 30.6., WERK DORTMUND: Josef Hammelmann 29.7,1 
VERKAUFSSTELLE ESSEN: Karl Hein 28.7., VERKAUFSSTELLE STUTTGART: Maria Stroms 2.7.; 

, 
WERK KREFELD: Isolde Büchi geb. Pokriefke, Georgios Denezis, Friedrich Froch, Manfred Fürst, Dipl.-Ing. Hans-Henning 
Gerharz, Ursula Heil geb. Franzen, Dieter Keßel, Vassilios und Soi Koutsouglas geb. Mpirtzinaki, Ursula Ploenes geb. 
Schnitzler, Hildegard Thamm geb. Könner, Edeltraud Thiele geb. Grosser, Irene Tüllmann geb. Metten, Dipl.-Ing. Karl 
Wiedking, WERK BOCHUM: Mustafa Asci, Günther Barmann, Ismail Caglayan, Wilfried Frings, Jürgen Gottmann, Wilhelm 
und Edeltraud Grünewald geb. Thiele, Günther Helmboldt, Rolf und Aurelia Junalik geb. Obojes, Reinhild Marienfeld 
geb. Marzalkewitz, Heinz-Jürgen Stieglitz, Hermann Wenzel, WERK DORTMUND: Friedrich Buschkämper, Friedrich Lin*: 
demann, Helmut Scholz, VERKAUFSSTELLE STUTTGART: Hans-Peter Ehl; 

WERK KREFELD: Peter Bienefeld, Rolf Breitwieser, Helga Brocker, Gerhard Burger, Erika Derks, Hermann Dreyer, 
Peter Enger, Paul Gerstmann, Ludwig Hagens, Helmut Hasselmann, Dorit Hebekeuser, Gerhard Hekerenz, Kurt 
Herzke, Klaus Hippier, Heinz Krahn, Helmut Krölls, Hermann Kuenen, Annemarie Kuhlmann, Hans Kunnemann, Mi- 
chael Meister, Hans-Dieter Momm, Heinz Nöthlings, Horst Opitz, Josef Polkownik, Helga Püllen, Hans Ramackers, Wer- 
ner Redlich, Günter Rolf, Erika Rosenberger, Wilhelm Ruso, Renate Sandforth, Jörgdieter Schipanski, Paul Scholz, Kon- 
stantinos Sortiriou, Karl Spickers, Hans Jürgen Stanyschöfsky, Rolf Stegmann, Erich Steppke, Werner Stubbra, Walter 
Traxler, Robert Treeker, Karlheinz Weiler, Josef-Bernd Weßling, Paul Vermeulen, WERK REMSCHEID: Haydar Aydogan, 
Wilfried Brosig, Willi Buss, Hellmuth Dittberner, August Nemitz, Rudi Stadie, WERK BOCHUM: Sokratis Sirpis, Dieter 
Voß, WERK DORTMUND: Walter Bauer, Hans-Dieter Ostermann, Wilhelm Wiedig, VERKAUFSSTELLE LÜDENSCHEID: 
Friedhelm Pforr, VERKAUFSSTELLE STUTTGART: Marianne Hofmann, Sylvia Preusker; 

WERK KREFELD: Joachim Acker, Johann Ambaum, Walter Bergmann, Fritz Deus, Rolf Fischer, Alfonso Gatto, Franzi 
Glawic, Gottfried Görgens, Henricus v. Grinsven, Heinz Hannappel, Horst Haseke, Otmar Haverkamp, Helga Heinrich, 

Eduard Herzl, Siegfried Heyn, Hans Kaeten, Friedrich Klich, Pavlos Koutsoukas, Horst Kriegei, Werner Krusat, Günter 

Lefkes, Stamatia Liontou, Paraskevi Mamis, Wilhelm Meyer, Genare Nobile, Elisabeth Rogge, Walter Rose, Manuel Ruiz- 
Ruano, Erhard Schramek, Rudolf Speetz, Werner Vonk, Nikolaos Vourvouris, Alois Weiler, Dietrich Wittke, Waidemai 

Wunsch, Karl-Heinz Zander, Klaus Zehe, WERK REMSCHEID: Gerhard Bieter, Lothar Klingbeil, Paolo Mantini, Giuseppöj 

Martire, Willi May, Hellmuth Muhl, Helmut Rath, Manfred Ruckes, Ahmet Taneri, WERK BOCHUM: Manfred Hansson, 

Dipl.-Ing. Richard Overdick, Herbert Rachowski, Otto Schwarz, WERK DORTMUND: Ludwig Elssner, Erich Wilczek, 

WERK WERDOHL: Reinhard Schneiderat, VERKAUFSSTELLE HAMBURG: August Kahler! 
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Fest der Jugend 
„Für die ausbildungsmäßige, fachliche Zielsetzung »eiern wir heute die Tatsache, daß 

181 Lehrlinge und Anlernlinge im Herbst 1965 und im Frühjahr 1966 ihre Lehrabschluß- 

o- prüfung bestanden haben. 5 Lehrlinge erzielten das Prüfungsergebnis „Sehr gut”, 63 

das Ergebnis „Gut" und 113 erzielten befriedigende und ausreichende Prüfungsnoten. 

7, | Das sind wahrhaft zufriedenstellende Ergebnisse, die der Arbeit unserer Ausbilder 
6 j ein gutes Zeugnis ausstellen. Ihnen gebührt in dieser Stunde unser besonderer Dank. 

Sie haben seit dem Jahre 1951 insgesamt 2289 gewerbliche und 514 kaufmännische 

Lehrlinge ausgebildet. Der größte Teil davon ist heute noch bei uns, hat sich be- 

währt und steht seinen Mann. Möge die Saat, die wir in Euch gesät haben, gute 

ji, Frucht tragen. Seid tüchtig — seid erfolgreich — bleibt menschlich!” 

* Dies sind einige Sätze aus der Festansprache von Arbeitsdirektor B o i n e bei der 

m Lossprechungsfeier 1966 im Rittersaal von Schloß Burg. 
6, 
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